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Seitdem die Feinde der Arbeiteremanzipaſion die Organi- haben dadurch entrücken laſſen, daß ſie die evangeliſche oder ſame Hilfe geſchaffeene n.
ſation der klaſſenbewußten Arbeiter nicht mehr verhindern katholiſche Arbeitervereins Nachäfferei mitmachen, liegt es, Das Geſamtreſultat iſt ſonach folgendes. Von den
können, äffen ſie dieſelbe nach und ſuchen mit Talmiorgani-
ſationen die Arbeiter anzuſchmieren, ihnen ihre böhmiſchen
Glasperlen für echte Steine anzuhängen.

So lange es keine ſozialdemokratiſche Partei und keine
Fachvereine gab, fiel es keinem Pfarrer und keinem Nicht-
pfarrer ein, Arbeitervereine ins Leben zu rufen, zur Ver-
beſſerung ihrer ökonomiſchen Lage. Man überließ die Ar-
beiter ihrem Elend und kümmerte ſich nicht um ſie. Als
aber allenthalben ſozialdemokratiſche oder gewerkſchaftliche
Vereine ins Leben traten und zuſehends wuchſeg und blühten,
traten auch geiſtliche und weltliche „Arbeiterfreunde“ mit
Gänſefüßchen auf den Plan und machten es wie Börne,
in ſeinen Pariſer Briefen von einer deutſchen Regierung
ſchrieb: „Sie dachte wie jede Regierung Das Volk iſt ein
Kind, das eigenſinnige Kind will Wein haben Mama gießt
zwei Tropfen Wein ins Waſſerglas, es ſieht gelb aus: da
haſt du Wein, jetzt ſei ruhig.“

Denn jene Pſeudoorganiſationen ſehen eben den echten
nur äußerlich ähnlich, leiſten aber gerade das nicht, was die
Hauptſache iſt: politiſche und wirtſchaftliche Aufklärung der
Arbeiter und ihre Heranbildung und Schulung zum Eman-
zipationskampf. Jm Gegenteil ſehen ſie es mehr oder weniger
darauf ab, die Arbeiter zu verblöden, ihren Freiheitsdrang
einzulullen, ſie zur Zufriedegheit zu dreſſieren, man predigt
ihnen Religion, Patriotismus und andere ſchöne Dinge, um
ſie gerade von dem adzulenken, was für Arbeiter als Klaſſe
das Wichtigſte iſt.

Wie man unſere Organiſationen nachäfft, ſo auch ihre
Schöpfungen. Man fürchtet, die Vorteile, welche dieſe
den Arbeitern bieten, möchten die zahmen Arbeiter verlocken,
ihren Leithämmeln untreu zu werden, von deren Gängelbande
ſich loszumachen und ſich der großen proletariſchen Befrei
ungsarmee anzuſchließen. Flugs werden daher neue Ein-
richtungen unſerer Organiſationen in demagogiſcher Abſicht
kopiert und nachgeäfft „aber ſragzet nur nicht wie“ ob
das arbeitende Volk wirklich Nutzen davon hat, darauf kommt
es ja den Demag wen gar nicht an. „Zwei Tropfen Wein
ins Waſſerglas: Kind, da haſt du auch Wein, jetzt ſei
ruhig“.

Man vergleiche as Wirken der evangeliſchen und katho-
liſchen Arbeitervereine mit dem der auf unſerem Boden ſtehen-
den älteren Arbeitervereine und man wird den Unterſchied
ſofort herausfinden. Kaum war in Stuttgart unſer Arbeiter
ſekretariat gegründei worden, als auch ein „katholiſches“ Ar
beiter ſekretariat ins Leben gerufen werden ſollte. Die Ultra-
montanen waren in Veiſorgnis, ihre Lämmlein möchten ihnen
abſpringen. Freilich erhält ſich das katholiſche Sekretariat
zu dem unſern wie das Börneſche Waſſer mit zwei Tropfen
Wein zu einem guten Giajſe alten Rüdedheimer.

n t Bent 9 ben M metſe al »rlei a z 8Daß man aus dem Leben der Ameiſen allerlei nützliche getreide beſät werden kann
und gute Lehren iehen karn, ſagt ſchon die Bibel. Auch die
noch im Bane der Ultramontanen und anderer Arbeiter-
patrone der beſitzenden Klaſſe marſchierenden Arbeiter könnten
davon lernen. Jn einem Artikel des Berliner Zeitgeiſtes
ſchilderte kürzlich Dr. F. Knauer die ſehr intereſſante Er-
ſcheinung der Myrmikophilie (Ameifenfreundſchaft). Das
Ameiſenheim nämlich beherbergt allerlei fremde Tiere, unter
ihnen beſonders die echten „Ameiſengäſte“, Juſekten, die ſich
bei näherer Betrachtung als ſchlimme Feinde des Ameiſen-
haufens entpappen, die mordend über die Eier, Laroen, Pup
pen ihrer Wirte herfallen und oft in kurzer Zeit die ge
ſamte jugge Brut vernichten und ſo die Exiſtenz der zanzen
Kolonie gefährden. Wie iſt das möl h fragt man. Wie
kommt es, daß die ſonſt ſo klugen, tapferen und gzutbewaff-
neien Ameiſen ſich eine ſo gefährliche Einquartierung ge-
fallen laſſen Dirauf antwortet der Veriaſſer:

„Um als gut Freund in dies Gefolge aufgenommen zu wer
den, müſſen ich ſolche Gäſte den Wirten angenehm zu machen,
dieſelben irrezuführen wiſſen, ſie müſſen ſich dem Leben im
Ameiſenhaufen anpaſſen. Und darin haben es die echten Myrmi
kophilen in Konſequenz einer jahrtauſendelangen Naturausteſe
ſehr weit gebracht. Sie entwickeln in reichlich gebildeten gelben
Haarbüſcheln Subſtanzen, deren Aroma dem Geruchs- und Ge
ſchmacksſinre der Ameiſen wohl thut ſo daß dieſe ihre Gäſte
in einer Art Extaſe gierig belecken. Sie ſind in ihrem ganzen
daher in der Körpergeſtalt, in den. Bau der Fühler, der
Füße, allgemach ihren Wirten ſo ähnlich geworden, daß dieſe
ſie für ihresgieichen halten. Da iſt feine Uebertreibung. Ein
zelne Staphyliniden (Kurzflügler, zu den Käfern gehörig), z. B.,
ſehen in ihrem ganzen Aeußern ihren Wirten ſo ähnlich, daß
ſeibſt der gewiegteſte Syſtematiker ſo überraſchender Mimiery

(die Fähigkeit mancher Tiere, ihre Geſtalt und Farbe ihrer Um
gebung anzupaſſen) verblüfft gegenüber ſteht und ſelbſt bei Zu
hilfenahme der Lupe an der Käfernatur eines ſolchen Gaſtes
irre werden könnte. Nun haben aber dieſe Gäſte im Laufe der
fortgeſetzten Anpaſſung gelernt, ihre denen der Ameiſen nachge
bildeten Fühler zu gebrauchen wie dieſe ſie gebrauchen
Fühlerſpiel, ſprechen die gleiche Fühlerſprache, und ſo ge ingt
die Täuſchung der Wirte vollends.“
Die Anwendung auf unſer Thema liegt auf der Hand.

das Weſen ihrer „Freunde“ zu erkennen und die Schma-
rotzer aus ihrem Vereinèbau zu vertreiben oder wenn das
nicht angeht, den alten, gefährlichen Bau zu verlaſſen und
mit in das große Heim der modernen Arbeiterbewegung zu
ziehen, in dem für alle Platz iſt.

Das Grotgetreide-Einfuhrverbot.

Der Bund der Landwirte wünſcht bekanntlich zur Rettung
der deutſchen Landwirte für ſechs Monate ein Einfuhrverbot
für Weizen und Roggen. Ob dadurch in der That die
Landwirte gerettet werden

Offenbar kommen die durch das Einfuhrverbot erſtrebten
hohen Preiſe nur denjenigen Landwirten zu gute, welche
Brotgetreide zum Verkaufe überflüſſig haben. Jn Deutſch-
land werden durchſchnittlich 6 Millionen Hektar mit Roggen
beſät und liefern (10jähriges Ergebnis von 1884 bis inkl.
1893) 1,03 Tonnen pro Hektar. Hiervon gehen 170 Kilo-
gramm pro Hektar zur Saat ab, ſo daß 860 Kilogramm
zur Nahrung c. übrig bleiben. Der Brotgetreidebedarf wird
vom Bunde auf 180 Kilogramm für Jahr und Kopf ange-
geben dies trifft in teueren Jahren, wo die Leute ſich ein-
ſchränken müſſen, zu; in 1894/95 wurden jedoch pro Kopf
126,5 Kilogramm Roggen und 68 7 Kilogramm Weizen,
zuſammen 195,2 Kilogramm, verzehrt, und da der Bund
ſchwerlich die Bevölkerung dem Hunger ausſetzen will, nehmen
wir den Bedarf auf 190 Kilogramm pro Kopf an.

Eine Familie von ſechs Perſonen (die Armen haben ſtets
die zahlreichſten Familien) braucht ſonach 1140 Kilogramm
Brotgetreide jährlich, und um dies zu gewinnen, muß ſie
1 Hektar jährlich mit Roggen beſtellen. Mit Weizen
we den jährlich zwei Millionen Hektar bebaut, der Ertrag
iſt 1,38 Tonnen, zur Saat werden 170 Kilogramm gekraucht,
ſo daß ſchon 1 Hektar das Brotkorn für eine Familie von
ſechs Perſonen liefert. Da indeſſen Weizen auf ſchwerem
Bosen gebaut wird, daher viel mehr Arbeit macht, muß der
Landmann ſchon auf kleinerem Beſitze eine Magd oder einen
Knecht zur Hilfe nehmen, deſſen Ernährung mit 190 Kilo-
gramm auch abzuziehen wäre. Jn Erwägung dieſes Um-
ſtandes und der viel kleineren Weizenbodenfläche können wir
durchſchnittlich 1* Hektar Weizen oder Roggen zur Verſorgung

einer Familie als notwendig annehmen. Man kann nicht
auf einem Felde Jahr aus, Jahr ein Weizen oder Roggen bauen,
ſondern muß, um gute Erträge zu erzielen, mit Futter-
pflanzen, Hackfrüchten, Handelsgewächſen c. abwechſeln.
Wieſen und Weiden, Wald und Gärten werden überhaupt
nicht mit Brotgetreide bebaut, und ſo erklärt es ſich, daß
von den 32,5 Millionen Hektaren, die Deutſchland an Acker,
Wieſen und Weiden (Wald iſt nicht dabei) veſitzt, nur acht
Millionen oder noch nicht voll ein Viertel mit Brot-

Um jährlich 1*, Hektar Brot-
getreide beſtellen zu können, muß ſonach der Beſitzer gut die
vierfache Fläche, d. h. 5' Hektar, zur Verfügung haben,
wir müſſen ſogar rund 5,5 Hektar rechnen, weil Haus und
Hof, Wege und Gräben c. ſtets einen gewiſſen Teil bean-
ſpruchen.

Nach der 1884 veröffentlichten amtlichen Statiſtik hat
Deuſchland 5276344 landwiriſchaftliche Betriebe, reip Be
ſitzer Von dieſen haben 3009 849 nur einen ganz winzigen
Beſitz von 0,0 bis 2 Hektar, ſo daß ſie nahezu ihren vollen
Bedarf an Brotgetreide ſeibſt kaufen müſſen. Weitere
989 716 Luandwirie haben zwiſchen 2——5 Hektar, bauen alſo
auch och nicht genug, ſondern müſſen zukaufen. 575 738
Landwirte haben 5—10 Hektar, hiervon dürften ca. 60 000
bis zu 5,5 Hektar beſitzen und den eigenen Bedarf decken,
die übrigen haben einen kleinen Ueberſchuß. 386 321 Land-
wirte beſitzen von 10--20 Hektar, können davon ein Viertel
mit 2,5-—5 Hektar Brotgerreide bauen und 2,5——5 Tonnen
gewinnen. Sie brauchen für ſich nur 1330 Kilogramm (7
Perſonen à 190 Kilogramm) und haben ſonach ca. 1170
bis 3670 Kilogramm zum Verkaufe übrig.

Geſetzt, es ſtiege durch das Einfuhrverbot Brotgetreide
um 30 M. die Tonne (1000 Kilogramm), ſo hätten dieſe
386 321 Landwirte von je 35 M. bis 110 M. Gewinn und
iſt dies als Rettung denn doch zu wenig. Bedeutend beſſer
kommen die 289 261 Beſitzer von 20—100 Hektar fort, da
ſie 5——25 Hektar Brotgetreide bauen, und ca. 3670—23 000
Kilogzramm verkaufen können, an denen ſie durch höhere
Preiſe je 110--690 M. gewinnen.

Den Hauptinutzen ziehen aber die 25459 Großgrund-
beſitzer, die über 100 Hektar zuſammen 7 852 385 Hektar
beſitzen und rund 1 963 000 Hektar Brotgetreide bauen. Sie
brauchen zum eigenen Bedarf ca. 63 000 Hektar und bringen
die Ernte von 1900000 Hektar mit ca. 1634 000 Tonnen
zum Verkaufe, an denen ſie bei 30 M. Preisſteigerung 49
Millionen M. oder durchſchnittlich pro Familie

5 276 344 Landwirten Deutſchlands kaufen 4 Millionen Brot
getreide zu, haben alſo vom Einfuhrverbot Schaden. Faſt
eine weitere Million, nämlich die Beſitzer von 5——-20 Hektar,
iſt wenig beteiligt, indem die kleineren ungefähr mit ihrer
Ernte auskommen, die größeren durchſchnittlich 75 M. ge-
winnen würden. Die dritte Gruppe von 289 261 Beſitzern
mit 20--100 Hektar gewinnt durchſchnittlich 400 M. pro
Familie und die vierte Gruppe von 25 459 Beſitzern mit
über 100 Hektar durchſchnittlich 1924 M., insgeſamt 49
Millionen Mark. Die Aermſten, nämlich die 4 Millionen
Kleinbeſitzer, würden ſonach durch das Einfuhrverbot noch
ärmer, die Mittelbeſitzer blieben wenig berührt und die
oberen 25 459 ſteckten 49 Millionen M. jährlich ein. Es
iſt ſehr bezeichnend, daß der Bund das Einfuhrverbot als
Hilfe für alle Landwirte erſtrebt, da es offen und zweifellos
nur die wenigen Grundbeſitzer auf Koſten der Klein-
beſitzer reich macht.

Tagesgeſchichte.
Hat Deutſchland noch einen Reichskanzler

„Wenn es noch eine Weile ſo weiter geht,“ ſo ſchreibt die
Korreſpondenz für Zentrumsblätter ſehr zutreffend, „ſo ver-
gißt ſchließlich Deurſchland, daß es einen Reichskanzler hat.
Jn den Blättern heißt es manchmal, durch die und die Er-
nennung ſei „die Kriſis abgeſchloſſen“, und dabei kriſelt es
ja gerade an der Spitze der Reichs- und Staatsbeamten-
ſchaft noch. Wird Fürſt Hohenlohe zum Herbſt gehen oder
wird er trotz alledem das Opfer bringen, zu bleiben? Die
Frage muß nun bald gelöſt werden. Der Herbſt naht
heran; die Petersburger Reiſe, welche ſeiner Zeit als Grund
für die Vertagung der Reichskanzler Kriſis angegeben wurde,
iſt vorbei; die Vorbereitungen für die nächſte Tagung der
geſetzgebenden Körper und für die nächſten Wahlen erfordern
eine leitende Hand, d. h. eine nicht bloß dem Namen nach,
ſondern thatſächlich leitende Hand. Von einer ſolchen Lei
tung war in den letzten Zeiten manchmal nur wenig zu be
merken; jetzt ſpürt man gar nichts.

Die letzten politiſchen Lebenszeichen gab Fürſt Hohenlohe,
als er ſich in einer intereſſanten, überraſchenden Weiſe die
innerpolitiſche Eutmündigung verbat und dann das offiziöſe
Ultimatum ſtellte: entweder Genehmigung der Anträge des
Staatsminiſteriums zur Reform des Militär Strafverfahrens
oder Rücktritt! Dem Einſpruch gegen die Migquelſche Vize
Herrlichkeit iſt vorläufig ſtattgegeben worden Herr v. Miquel
hat ſich aber gelegentlich ſo bethätigt, als ob er an ſeine
„leitende“ Stellung doch glaube. Die Militär Strafprozeß-
reform iſt trotz des Ultimatums des Fürſten Hohenlohe noch
nicht weiter gekommen. Ob er durch das Gewicht ſeiner
Perſönlichkeit die obwaltenden Bedenken und Antipathien
gegen die Anwendung der modernen Rechtsnormen über-
winden wird, erſcheint ſehr zweifelhaft. Jmmerhin verdien
es Anerkennung, daß Fürſt Hohenlohe in dieſem Punkte
ſeinem Verſprechen entſchieden treu bleibt.

Aber wo bleibt dieſelbe Treue gegenüber dem anderen
Verſprechen, das Fürſt Hohenlohe förmlich und feierlich im
Reichstage gegeben hat, und zwar unter Umſtänden und
Folgen, welche eine vertragsmäßige Verpflichtung
ſchufen? Wir meinen das Ver ſprechen der Aufhebung des
preußiſchen Verbots der Verbindung der Vereine unter eip-
ander. Vorläufig iſt es noch ein Ratſel, wie Fürſt Hoher-
lohe, der gewiſſenhafte Edeimann und umſichtige Polmiker,
ſich gefallen laſſen konnte, daß die Mehrheit ſeiner preußi
ſchen Kollegen die Erfüllung des unbedingt gegebenen Ver-
ſprechens an unerträgliche Bedin zungen knüpfte und den un-
glückſeligen Feldzug für das Gendarmengeſetz unternahm
Wir halten ihn für klug genug, daß er mit dem Scheiter:
des Reckeſchen Geſetzes gerechnet hat. Aber er wird ſie
auch ſtets bewußt geblieben ſein, daß mit dieſem wohlver-
dienten Fiasko der Polizeipolitik das fragliche Verſprechen
nicht eingelöſt ſei. Der Reichstag und das Volk können
und werden von ihm verlangen, daß er als ehrlicher Mann
ohne Winkelzüge den Wechſel einlöſe, den er ausgeſtellt, oder
im Falle des Unvermögens den politiſchen Konkurs anmelde.
Entweder muß er in Preußen ein Geſetz durchſetzen, welches
das Verbindungsverbot aufhebt, oder er muß den Bundesrat
veranlaſſen, das vom Reichstage beſchloſſene Notvereinsgeſetz
anzunehmen. Geſchähe keines von beiden, ſo würde Fürſt
Hohenlohe einen Beweis der politiſchen Ohnmacht und der
Un uverläſſigkeit geliefert haben, der ihm die weitere Wirk-
ſamkeit in höchſtem Maße erſchweren müßte.

Trotz ſeiner längeren Abwejenheit von der Geſchäfzſtelle
wird es ihm nicht unbekannt geblieben ſein, welch' eine außer
ordentliche Erregung das Land durchzuckt. Das Volk hat
dieſes Jahr keine politiſche Sommerruhe genoſſen. Es iſt
tief und nachhaltig beunruhigt worden und will durchaus



wiſſen, was denn nun werden ſoll, von wem und nach
welchem Programm die Geſchäfte des Landes geführt werden
ſollen. Fürſt Hohenlohe würde ſich zu ſeinen bisherigen
Verdienſten ein neues erwerben, wenn er nun auf baldige
Entſcheidung und auf eine gründliche Klärung der ver
worrenen Lage dringen wollte.“

Das ultramontane Blatt trifft mit dieſen Ausführungen
die Meinung unendlich vieler Reichsbürger. Hohenlohe wird
wohl wollen, aber er wird nicht können, und darum
wird er fallen müſſen.

Zur Fleiſchvertenerung durch die Schweine-
ſperre. Jn Königshütte, ſo ſchreibt die Kattow. Zig,, iſt
es nun endlich ſo weit gekommen, daß viele Arbeiterfamilien
trotz des vorhergehenden Lohntages ohne Fleiſch den Sonn-
tag verleben mußten. An manchen Stellen war überhaupt
keins zu bekommen, und wo noch etwas da war, wurde es
mit 80 Pf. per Pfd. angeboten. Anſtatt Speck zu eſſen,
mußten ſich viele mit Rindstalg begnügen, der übrigens auch
ſelten anzutreffen war.

Die StadtverordnetenVerſammlung in Königsberg nahm
einen aus ihrer Mitte geſtellten Antrag an, beim Reichs
kanzler um m der Landesgrenze für Schlachtvieh zu
petitionieren. Der Magiſtrat wurde erſucht, in Gemeinſchaft
mit dem Bureau der Stadtverordneten-Verſammlung die Peti-
tion auszuarbeiten und abzuſenden. Die Agrarier werden
die StadtverordnetenVerſammlung von Königsberg, die ſich
der Jntereſſen der minder bemittelten Bevölkerung annimmt,
mit Hohn und Spott übergießen!

Getreidezölle. Der franzöſiſche Miniſterrat beſchloß,
wie aus Paris telegraphiert wird, die Frage betreffend die
Getreidezölle in ſeiner nächſten Sitzung, die am 1. Septem-
ber im Elyſee ſtaitfinden ſoll, zu beraten. Jnzwiſchen wächſt
die Unzufriedenheit in der franzöſiſchen Hauptſtadt. Die
Petite Republique veranſtaltet für nächſten Sonnabend ein
großes Meeting im Tivoli Vauxhall, zu deſſen zahlreichem
Beſuch ſie die „dank den Wucherern und der Regierung
mit Hungersnot bedrohten“ Pariſer dringend auffordert. An
den Pariſer Straßenecken tragen, wie der NatZtg. ge-
ſchrieben wird, Bänkelſänger jetzt ein Lied vor, das in
Separatabdrücken verkauft wird und „Prepez garde, Mon-
sieur Méline (Nehmen Sie ſich in acht, Herr Meline!)
betitelt iſt. Die erſte Strophe desſelben lautet in deutſcher
Ueberſetzung: „Wenn das Klappern der Windmühlen und der
Waſſermühlen ſtockt, wenn der Eſel der Müllerin graſt und
nicht mehr den Sack trägt, dann ſchleicht der Hunger wie
ein Wolf am hellen Tage in das Haus, ſammelt ſich in den
Lüften der Sturm an und ſteigt ein lauter Schrei zum
Horizont empor.“ Der Kehrreim, der von den Umſtehenden
mitgeſunken wird, heißt: „Man gebietet nicht Schweigen
dem Murren des Volkes, wenn es ſagt: Mich hungert!
Denn es iſt der Schrei der Natur Brot muß ſein!“

Soziales.
Produktionseinſchränkung ſämtlicher deut-

ſcher Baumwollwebereien. Das Syndikat der Elſäſſer
Intereſſenten der Baumwollwarenfabrikate verſendet, wie der
Confectionair meldet, an ſämtliche Vereinigungen gleicher Art
in Deutſchland ein Rundſchreiben des Jnhalte, daß der
jetzigen und ſchon lange anhaltenden ungünſtizen Geſchäfts-
lage der Baumwollwebereien namentlich für Rohware nur
dadurch abzuhelfen ſei, daß die Produktion der Webe-
reien eingeſchränkt würde. Die Elſäſſer Fabrikanten
ſind übereingekommen, ihre Produktion zu reduzieren, und
werden die Webereien Deutſchlands einzeln von den be-
treffenden Vereinigungen nun aufgefordert, das Gleiche zu
thun und ſich anzuſchließen. Vorſchläge, e die allgemeine
Reduzierung vorgenommen werden ſoll, werden den Firmen
in nächſter Zeit zugeſandt werden. Bis jetzt haden ſich die
meiſten Firmen bereit erklärt, der Vereinigung beizutreten,
und hofft man auf dieſe Weiſe der Baumwollwarenfabrika-
tion wieder beſſere Zeiten zu ſchaffen.

So weit de bürgerlichen Blätter! Die Baumwollwaren.
fabrikanten wollen alſo nicht mehr ſinnlos aufs Gerate-
wohl produzieren! Sie dürfen es nicht, wenn ſie nicht
elendiglich umkommen wollen. Es lommt alſo nicht mehr
darauf an, möglichſt viel zu erzeugen, ſondern die Menge
der herzuſtellenden Waren dem wirklichen Bedarf einiger-
maßen anzupaſſen: freilich nicht um des Bedarfes, ſondern

Die Zurichterin.
Ein Sittenbild aus der Berliner Mäntel- Konfektion

von Franz Held.

6 Nachdruck verboten.Und erſt recht von dieſem gelblichen, fettigen Kerl, der ihr in
den Tod zuwider war. Jhre Lippen waren ſchnaubend auf-

eworfen, ihre hraunen Augen blitzten, zwiſchen den Auzenbrauen
atte ſich eine tiefe, ſenkrecht auf der Brauenlinie ſtehende Furche

gebildet. Jhr Kopf mit dem kurzen aſchblonden Ponyhaar war
zurückgeworfen, die Geſtalt ſtraffte ſich in Kampf-Poſitur. Sie
ſah wirklich hübſch aus in dieſem Augenblick trotz ihrer
Magerkeit, trotz der unregelmäßigen Züge und der langen Naſe.
Sie hatte etwas. Jenes undefinierbare gewiſſe Stwas, das die
Männer über den Mangel an Fleiſch hinwegſehen machen kann.

Das mußte wohl auch der Zwiſchenmeiſter empfunden haben.
„Jch hab' da nebenan ſo n netiſes, kleines Zimmerchen,' flüſterte

er mit vor Frregung heiſerer Stimme. „Da kommt kein Menſch
rinn. Wollen wir 'ne Flaſche Wein zuſammen ausſtechen, wir
zwei beide he? Alter Bordeaux, wird ſehr gut thun,
Schätzchen

Er faßte ſie um die Taille und wollte ſie ſanft ins Nebenzimmer
drängeln. Sie ſträubte ſich anfangs nur ſchwach, ganz verblüfft
über die plötzliche Zumutung aus heiterem Himmel heraus. Da
packte er ſeſter zu. Sie ſtieß ihn zurück. Es wurde ein ſörmliches
Ringen. Er wollte ſie durcha:s zur Thür hinſchleppen.

Aber da hatte er auch ſchon ſeine ſchallende Ohrfeige weg.
Das Fünfzigpfennigſtück warf ſie ihm vor die Füße und dann
ur Thür hinaus geſchoſſen und die Treppe hinunter, wie einWirbelwind hIm Geſchäft wieder angekommen, bat ſie die Zurichterin um

ein Geſpräch unter vier Augen. Frau Schenk ging mit ihr in
die nebenan liegende Küche. Da kladte ſie ihr die Behandlung,
die ihr von ſeiten des Zwiſchenmeiſters widerfahren war.

„Nie geh' v wieder zu dem Kerl hin!“
Sie hatte dieſen Entſchluß zu äußern gewagt, obgleich ſie

erwartete, daß Frau Schenk ihr darüber einen großen Spektakel
machen, womög ſie aus dem Geſchäft fortjagen würde. Aber
ganz im Gegenteil! Die feine, alte Dame intereſſierte ſich aus
nehmend für den obſcönen Vorfall.

um des Profites willen. Das iſt alſo noch lange nicht eine
in unſerem Sinne geleitete Produktion, aber in etwas ähnelt
ſie ihr bereits.

Die Kupferproduktion der ganzen Erde ver
teilt ſich folgendermaßen auf die verſchiedenen Länder: Die

ereinigten Staaten Amerikas ſtehen an der Spitze mit
203 893 Tonnen (je 20 Zentner) es folgt dann Spanien
und Portugal mit 53 375 Tonnen, Chile mit 23 500, Japan
mit 21000, Deutſchland mit 20065, Mexiko mit 11150,
Auſtralien mit 11000, Süd- Afrika mit 7 450 und die übrigen
Länder der Erde zuſammen mit 21825 Tonnen. Es ergiebt
dies eine Geſamtproduktion von 373 208 Tonnen im Jahre
1896

Die z ginge Zunahme der technuiſchen
Kräfte ergiebt ſich aus einer Vergleichung der Dampf-
maſchinen in Preußen in den Jahren 1879 und 1897, die
in der Statiſtiſchen Korreſpondenz veröffentlicht wird. Da-
nach gab es

Anfang 1879 An
feſtſtehende Dampfkeſſel 32411 60849Dampfmaſchinen 29895 65 078
bewegliche Dampfkeſſel 55326 16 450
Sokomobilen 53883 15 982Binnenſchiffs Keſſ et 2702 1645Maſchinen 623 1642Die beſonders ſtarke Zunahme der bewe glichen Dampf-

keſſel bezeichnet den Fortſchritt der kapitaliſtiſchen Betriebs-
weiſe in der Land wirtſchaft.

--2

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Das Reichs-Verſicherungsamt fällte in der Unfallſache

des r Knaben Johann Thielen eine Ent-ſcheidung, die in mehrfacher Beziehung intereſſant iſt. Der Vater
des zwölfjährigen Knaben. der außerhalb der Heimatsgemeinde
eine kleine Landwirtſchaft betreibt, beauftragte eines Tages ſeinen
Sohn, nach Beendigung der Schulnunden vom Kaufmann acht
Pfund Mehl zu holen und dies mit nach Hauſe zu bringen. Jo-
haun Thielen führte den Auftrag auch aus, er kam aber auf dem
Heimwege zu Falle und verletzte ſich den Arm. Sein Vater be
c demnächſt für ihn bei der land wirtſchaftlichen Berufs
re eine Unfallrente. Der Antrag wurde mit deregründung abgewieſen, daß ein land wirtſchaftlicher Be
triebsunfall nicht vorliege. Jn der Berufung betonte das Schieds
gericht beſonders, Johann Thiclen könne als Schüler noch
nicht zu den im iandwirtſchaftlichen Betriebe beſchäftigten Ar-
beitern gerechnet werden. Auch das Reichs-Verſicherungs-
amt lehnte den Anſpruch ab. Der Entſcheidungsgrund des Schieds-
gerichts, daß Schüler überhaupt von der Ugfallverſicherung aus-
geſchloſſen ſeien, ſei allerdings hinfällig. Nach einer Auskunft
des Landratsamtes habe der Knabe regelmäßig bei den Arbeiten
geholfen, die in der Landwirtſchaft ſeines Vaters vorkamen. Jn
deſſen ſei anzunehmen, daß das Mehl nicht in der Landwirtſchaſt,
ſondern im Haushalte des Vaters verwendet werden ſollte.
Der urſächliche 8uſammenhang mit dem land wirtſchaftlichen Be
triebe fehle alſo. Nun ergebe zwar die Auskunft des Landrats-
amtes, daß der Betrieb des Thielen ein kleinbäuerlichec, familien-
hafter ſei. Wie das Reichs-Verſicherungsamt ſtändig angenommen
habe, könnten bei derartigen Betrieben, wenn ſie die Grundlage
der Lebensführung des Beſitzers und ſeiner Fami ie bildeten, auch
Thätigkeiten dem land wirtſchaftlichen Betriebe zugerechnet
werden, die mit der eigentlichen Landwirtſchaft nichts zu
thun hätten, namentlich die Zubereitung der Mahlzeiten für die
Familie des Unternehmers. Unterſcheide ſich eine Arbeitsverrich-
tung aber von dem Landwirtſchaſtsbetriebe in klarer und erkenn-
barer Weiſe, erfolge ſie namentlich außerhalb ſeines räumlichen
Bereiches, dann finde der fragliche Grundſatz keine Anwendung.
Dieſe Vorausſetzungen trafen nun aber hier zu, Kläger habe daher
abgewieſen werden müſſen.

Unfall eines Fabrikarbeiters auf der Straße. Der
Metallarbeiter Mufial, der in einer Fahrſtuhlfabrik beſchäftigt
war, ſollte eines Tages gemeinſam mit einem Kollegen einen Fahr-
ſtuhl reparieren. Die beiden rüſteten ſich in dec Farrik mit dem
erforderlichen Werkzeug und Material aus und begaben ſich dann
auf den Weg zur Arbeitsſtätte. Hierbei mußten ſie den Durch
zang einer Markthalle paſſieren. Als ſie dort einbiegen wollten,
türzte gerade vor ihnen ein Pferd und M. wurde von dem hoch
ſchlagenden Scheerbaum des Wagens, den das Tier gezogen hatte,
im Geſicht verletzt. Er beantrag'e demnächſt bei der nordöſtlichen
Eiſen und Stahl Berufsgenoſſenſchaft eine Unfallrente; die Be-
rufsgenoſſenſchaft und das Schiedsgericht wieſen aber ſeinen Ag-
ſpruch zurück. Sie machten für ihr Verhalten geltend, Kläger habe
ſich während des Unfalles nicht im verſicherten Betrieb befunden.
Beſonders betonten ſie, daß nach dem polizeilichen Protokoll M.
im Moment des Unfalles an den Wagen bverangetreten ſei, um
dem Kutſcher beim Aufſtehen des Pferdes zu helfen. Kläger be
ſtritt dies entſchieden und ſetzte beim Reichs verſicher ung s-
amt eine gründliche Beweiserhebung durch. Das Rekursgericht
verurteilte darauf die Berufsgenoſſenſchaft zur Rentengewäh-
rung und führte aus: Zweifellos babe ſich der Verletzie bei
ſeinem Gange durch die Straßen im Betriebe be
funden. Sein Auftrag habe ihn dem Gefahrenbereiche des groß-
ſtädtiſchen Straßengetriebes ausgeſetzt, die Verſicherungspflicht
habe ſich demvach auch auf den Gang erſtreckt. Allerdings wäre

„So, ſo? Was Sie nicht ſagen! So wild war der Alte nach
Jhnen Das hätt' ich gar nicht gedacht. Hm hm Nu denken
Sie mal erſt, wenn Sie ein bißchen voller wären Sie
haben was für die Männer, wenn ich's Jhnen ſage!“

„Aber ich kümm' re mich jrm doch gar nicht um die Manns
leute!“ rief Anna zornig-weinerlich. m mindeſten nicht! Da
können dieſe Affen mir doch auch in Ruhe laſſen

„Seien Sie nicht ſo dumm!“ redete Frau Schenk ihr zu.
„Wollen Sie ewig ſechs Mark verdienen Na, nur ruhig Blut

auf den Schreck hin geb' ich Jbnen von jetzt ab acht Mark;
auch, damit Sie ſich ein bißchen pflegen können. Sie baben ſich
ja auch ſchon küchtig geplagt bei mir Sie verdienen eine
Aufveſſerung.“

Anna dankte vielmals. Sie war hocherfreut.
Die Zurichterin war wirklich erſtaunt. Denn ſie kannte dieſen

Zwiſchenmeiſter als einen Feinſchmecker. Er hatte ja die Aus-
wahl unter den Mädchen mehrerer Werkſtätten, die ihm faſt ſämt-
lich zu Willen waren. Sein Notzuchteverſuch bewies ihr alſo,
daß für einen verdorbenen Rous- Geſchmack etwas an der Anna
d'ran ſein müſſe. Sie nahm ſich vor, dieſe verborgenen Talente
in dem Mädchen nicht brach liegen zu laſſen, ſondern zu wecken
und nach Möglichkeit zu pflegen.

Neben der Arbeitsſtube befand ſich die Küche der Frau Schenk.
Wernigeſtens die improviſierte Küche für das Frühſtück während
der Arbeitszeit. Jhre Haupimahlzeit nahm ſie in ihrer „Penſion“
ein, wo ſie bei Tiſche präſidierte.

Frau Schenk war g'rade zu einem größeren Gang fort. Das
wußten die Mädchen. Sie ſprangen von ihren Maſchinen auf
und tollten durchs Zimmer, wie die Mäuſe über die Tiſche ſpringen,
ſobald die Katze fort iſt.

Die Ausgelaſſenen liefen in die Küche, guckten voll Neugier,
Uebermut und Lüſternheit in den brodelnden Topf.

Es war eine polniſche Knackwurſt darin, die ſehr apetitlich aus
ſah und roch. Sofort hatte Jenny die Wurſt mittelſt einer
ding geſtoßenen Gabel und eines zu Hilfe genommenen Löffels
gefiſcht.

Zuerſt ſahen es die anderen mit Schrecken. Aber ſie faßten ſich
bald wo die gemauſte Wurſt ja nun einmal eine „vollendete
Thatſache“ war.

„Teilen! Teilen!“ ſchrie alles.
Der Anna, die lang kein warmes Fleiſch, nicht einmal warme

di in dem M t erlh alſerhalb des nwäre geſchehen, wenn er dem betreffenden Kutſ geoder u hätte helfen wollen. Das ſei aber nicht unzweideutig
r r r es ſich nur um Sekunden und Schritte handelte,
ſo ſei nicht ausgeſchloſſen, daß ſich in das poli otokoll

habe. echtbarenein Jrrtum W chlichen Ohne den unan Nache e Nee Bertha ſek ſon er e enoſſen omentſchädigungspflichtig.

Cokalrs und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Auguſt 1897

Die ſozialdemokratiſche Provinzialkonferenz für
die Provinz Sachſen findet am morgenden Sonntag im
Reſtaurant Moritzburg am Harz ſtatt. Sie beginnt vor-
mittags 11 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung
über die nächſten Reichstagswahlen, über die Beteiligung an
den preußiſchen Landtagswahlen und über die Preſſe. Jeder
Parteigenoſſe hat natürlich zur Konferenz Zuatritt, doch iſt
es nötig, um bei Abſtimmungen keine Unklarheit entſtehen
zu laſſen, daß die für die Delegierten beſtimmten Plätze von
Zuhörern nicht beſetzt werden.

Herr Theaterdirektor Richards, der mit kommen-
der Sai on die Leitung unſeres Stadttheaters übernehmen
wird, hat an den Magiſtrar das Erſuchen geſtellt, ihm die
Erlaubnis zu erteilen, auch das Thalia Theater zu leiten.
Der Magiſtrat iſt unter der Bedinaung, daß der Gagen-
fonds von monatlich 15000 M. auf 18000 M. erhöht
werde, gewillt, dem Verlangen ſtat' zugeben, doch müßte auch

die Eiawillizung der Stadtverordneten eingeholt werden.
Verſchiedene Gründe ſprechen unſerer Meinung nach gegen
die Uebernahme einer zweiten Bühne durch den Direktor des
Stadttheaters.

Sonntagsruhe. Gegen die Verordnung des Oberpräſidenten
von Sachſen vom 23. April 1896, welche das Ausſtellen von
Waren während der Stunden des Hauptgzottesdienſtes verbietet
ſollte der Buchdrucker beſitzer Köhler in Erfurt dadurch verſtoßen
haben, daß er einen Schaukaſten mit Viſiten- und Gratulations-
karten unverhängt gelaſſen hatte. Er war der Meinung, ſolche
Muſterkarten ſeien nicht zum Verkauf beſtimmt, vnterlägen
daher nicht dem Verbote. Schöffengericht und Strafkammer gaben
ihm recht. Anderer Meinung war das Kammergericht: auch un
h ſfliche Muſterwaren ſind alſo zu den Waren zu
rechnen.

Diebſtahl und Bedrohung. Ein in den Pulverweiden
ſich ergehender hieſiger Schuhmacher wurde von einem Strolch
ſeines Geldtäſchchens beraubt und, als er murrte, mit einem Dolche
bedroht. Der Gauner verſuchte, als er feſtgenommen wurde, den
„wilden Mann“ zu ſpielen.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen DerBötichermeiſter K. Brüggemann (ſchwere Verſtauchung der
ganzen linken Seite infolge Sturzes von dem 7 Meter hohen Bohr
turm des Kaliwecrkes Lauchſtädt) der Tagelöhner G. Matthes
aus Roſenfeld (iefer Schnitt in den Unterleib durch Fallen in die
Senſe) der Tapezierer J. Michaelis aus Nordhauſen Blut
vergiftung durch einen verroſteten Nagel) der 16jähr. W. Rich-
ter aus Weinberg Schuß in den Unterleib beim Spielen mit
einem Gewehr) die unverehelichte Anna Wagner aus Schön
feld (Schädelbruch und Quetſchwunden an Schulter und Bruſt.

Zeitz. Bei der großen Wichtigkeit des ſchon mehrfach
erwähnten Prozeſſes gegen die Genoſſen Renner und Peier
wegen unbeftgien Kollektierens ſei das nun vorliegende Er-
kenntnis des Landgerichte Naumburg, welches unter Auf
hebung des ſchöffengerichtlichen Urteils auf Freiſprechung
lautete, wiedergegeben. Es lautet:

Der Angeklagte Renner, welcher Kaſſierer des Zeitzer Gewerk
ſchaftskartells iſt, erhielt im Winter 1896 97 von dem Gewerk
ſchaftskartell in Berlin Sammelliſten zugeſchickt mit der Aufforde
rung, für die ausſtändigen Hafenarbeiter in Hamburg Gelderunter den Zeitzer Arbeitern zu ſammeln. Eine dieſer Liſten hän-
digte er dem Angeklagten Peter aus und bat ihn, unter ſeinen
Arbeitsgenoſſen, den Holzarbeitern Peter iſt Korbmacher
Gelder für die Streikenden zuſammenzubringen Peter entſprach
dieſer Bitte dadurch, daß er am 13. Februar, gelegentlich eines
im Schützenhauſe ſtattfindenden Tanzvergnügens der Korb
machergeſellen die Liſte herumgehen ließ und die gezeichneten Be
träge einkaſſierte.

Bei dieſem Vergnügen waren außer den eine Vereinigung bil
denden Korbmachern noch etwa ſechs bis acht eingeladene Per
ſonen anweſend. Die ihm ausgehändigten Beträge übergab Peter
dem Renner.

Dieſer Sachverhalt iſt durch das glaubwürdige Geſtändnis der
Angeklagten erwieſen, welche auch zugeſtanden haben, eine behörd
liche Genehmigung zu der von ihnen veranſtalteten bezw. ver
mitielten Kollekte nicht gehabt zu haben.

Da es zu den Thatbeſtandsmerkmalen der nach 8 1 der frag
lichen Polizeiverordnung ſtrafbaren Uebertretung gehört, daß die
Kollekte eine öffentliche war rechtfertigten die getroffenen Feſt
ſtellun en die Verurteilung der Angeklagten nicht. Das Tanz

Wurjt, mehr gegeſſen hatte, lief das Waſſer im Munde zuſam nen.
Außerdem machte ihr das drollige Unternehmen Spaß, wie ſie
ja eine große Freundin von allem Ulk war. Sie wollte ſich
„ſchief“ lachen.

„Aber wie wollen wir teilen daß es jerecht iſt?“ meinte
Jenny bedenklich. „Wir haben ja keine Wage.“

„Mädels, ich weiß was!“ rief da Anna. „Nehmt ein Zenti
meter-Maß und meßt Euch jede ein kleines Stück ab!“

Geſagt, gethan. Die Wurſt wurde gemeſſen und dann in genau
abgeteitten Aktien „gegründet“. Anna beſorgte das, indem ſie
jeden Mädchen einige Zentimeter abmaß und herunterſchnitt

„Der Zentimeter koſtet zehn Pfennige!“ dekretierte Anna jetzt.
„Von dem, was wir ſo zuſammen bekommen, kaufen wir eine

ue Wurſt und legen ſie ganz ſchön wieder in den Topf
ineimn.“
Das erweckte Vertrauen. Man ſchritt alſo getroſt zur Teilung

Polens.
Es ſchmeckte ihnen allen ausgezeichnet. Beſonders der Anna

und der ebenfalls nicht verwöhnten Bertha. Die Wurſt war bald
bis auf die Zipfel verſchwunden, wie das ja mit den Akiiva ſo
manchen ÄAkiien-Unternehmens geht.

Dann lief Jenny hinunter, um eine neue Wurſt zu kaufen.
Ottilie, die in ihren Rockſtoß g'rad eine ihr von Alexander ver
ehrte Platte Schokolade hatte einnähen wollen empfand ein
menſchliches Rühren und machte ſich daran, für ihre Kolleginnen
daraus den braunen, ſüßen Trank zu kochen, als Deſſert.

Nun war aber die neue Wurſt etwas kürzer ausgefallen, als die
gemauſte.

„Sehen Sie doch nur, was mit Jhrer Wurſt paſſiert iſt!“ ſagte
Jenny ſehr unſchuldig zu der eben wiedergekehrten Frau Schenk.„Sie iſt vom vielen Kdchen ganz zuſammengeſchrumpft!“

„Das kommt vor meinte die Zurichterin reſigniert.
Ebenſo ging es auch manchmal mit der Bouillon. Die Mädchen

tranken ſie in Abweſenheit ihrer rechtmäßigen Eigentümerin aus
und ſchütteten Waſſer nach. Frau Schenk war dann ſpäter in
den Tod erſtaunt, ſo wenig Fettaugen darauf zu finden, und
äußerte ſich ſehr mißbilligend über die Metzger, die ſo miſerables,
altes, ſaft- und kraftloſes Fleiſch zu hohem Preis verkauften!

(Fortſetzung folgt.)



vergnügen, bei welchem Peter geſammelt hat, war nämlich in
ſoſern ein nicht öffentliches, als der Zutritt zu demſelben
nur den Mitgliedern der Korbmacher Vereinigung und einer be
chränkten Zahl Gäſte en Der Angeklagte

eter hat daher am 13. Februar in geſchloſſenem Kreiſe und alſo
nicht öffentlich kollektiert; und ebenſo bethätigte ſich der Mit-
angeklagte Renner, als er t Kollekte vermittelte, nicht in dern chkeit, ſondern in geſchloſſenem Kreiſe. Nur die Ver
anſtaltung bezw. Vermittelung des auf dem Korbmacher Balle
ſtattgehabten Geldſammlung ſteht aber unter Anklage, und
es mußte daher als für die Entſcheidung des Prozeſſes unerheb-
lich erachtet werden, ob Peter dem von Renner erhaltenen Auf
trage gemäß etwa noch an anderen Stellen unter den nen
tern, der Stadt Zeitz kollektiert und durch dieſe Sammlungen
die in der Regierungs Verordnung bedrohte Strafthat begangen
hat. Und aus dem gleichen Grunde ſind auch die Ausführungen,
mit denen das Schöffengericht die von ihm ausgeſprochene Ver
urteilung rechtfertigt, nicht haltbar. Der Vorderrichter nimmt an,
ein öffentliches Kollektieren liege deswegen vor, weil zum Zwecke
der Herbeiziehung von Unterſtützungen für die Hamburger Hafen-
arbeiter Sammelliſten an die ganze deutſche Arbeiterſchaft verteilt
ſeien, und das Einſammeln von Beiträgen in beſtimmten Arbeits
vereinigungen nur eine einzelne Handlung der Ausführung des

m darſtelle.Mit dieſen Ausführungen waren in den Thatbeſtand des zur
de e vorliegenden Straffalles Dinge hineingetragen, welche
den Gegenſtand der Anklage weder bilden noch überhaupt bilden
könnten; denn es liegt auf der Hand daß zur ſtrafrechtlichen
Charakteriſiernng des in der Anklageſchrift (Antrag vom 12. April
1897) bezeichneten konkreten Handlungen nicht dasjenige herange-
zogen werden kann, was andere Perſonen zu anderen Zeiten und
zudem an Orten begangen haben, die im Geitungsbereich der frag-
lichen Polizeiverordnung vielleicht gar nicht liegen.

Das Urteil des Vorderrichters war daher aufzuheben und auf
Freiſprechung des Angeklagten zu erkennen.

Dem Antrag der Verteidigung, die dem Angeklagten erwachſenen
notwendigen Austagen der Staatskaſſe aufzuerlegen, konnte nicht
ſtatigegeben werden, da ein Grund für eine ſolche Entſcheidung
nicht vorlag.

Ferſammkungsberichte.
f Schneider. Montag den 23 Auguſt tagte in Zahns Re-

ſtaurant, Martinsberg 6, eine öffentliche Schneider u. Schneider-
innen-Verſammlung. Zum 1. Punkt referierte Kollege Albrecht
über die Bundesratsverordnung in der Konfektionsbranche. Der
Vortrag wurde ſehr beifällig aufgenommen. Jn der Disknſſion
ſprachen ſich mehrere Kollegen im Sinne des Referenten aus. Die
Beſprechung über das Herbergsweſen, die vom Gewerkſchaftskartell
angeregt iſt, gab Anlaß, über die Gründung einer Zentralbterberge
ſich zu äußern. Es nahmen mehrere Kollegen das Wort und
ſprachen ſich teils für, teils gegen die Notwendigkeit einer ſolchen
Gründung aus. Kollege Albrecht erklärt, daß er wohl im Prinzip
für eine Zentralherberge ſei, aber aus materiellen Bedenken jetzt
gegen eine derartige Gründung iſt. Die Errichtung einer Zertral-
berberge müſſe der Zeit überlaſſen werden. Gegen eine Stimme
trat die Verſammlung dieſer Meinung ber. Kollege Grimpe
legte am Schluß der Verſammlung ſein Amt als Vertrauensmann
nieder.

Gewerbegericht vom 26. Auguſt.
Heute ſtanden 14 Sachen zur Verhandlung, von denen folgende

erwähnenswert waren:
Frau Arbeiter Schüler klagte gegen Feilenhauermſtr. Michael

im Auftrage ihres Sohnes wegen 6 Mk. rückſtändigen Lohnes und
Aufhebung des Lehrverhältniſſes, da der Beklagte dem Lehrling
noch 6 Mk. Koſtgeld ſchulde und nicht für genüzende gewerbliche
Aus bildung Sorge getragen habe. Letzteres beſtreitet Beklagzter,
dagegen giebt er zu, dem Lehrling noch 3 Mk. zu ſchulden. Er
verlangt den Lehrling wieder zurück. Das Gericht erkannte aber
anf Auflöſung des Lehrverhältniſſes, da der Beklagte, wie er ſelbſt
zugiebt, orn Lohn nicht in der ausbedungenen Weiſe ausgezahlt
bat, was nach 88 124 u. 128 der Gewerbeordnung unzuläſſig iſt.
Außerdem wurden der Klägerin 3 Wek. zugeſprochen, da ſie frei-
willig auf weitere Forderungen verzichtete.

Die ſchon wiederholt verhandelte Sache des Barbiergehilfen
Wagener gegen den Barbierherrn Hoffmann, Zahlung von
15.25 M. rückſtändigen Lohn betreffend, wurde heute zu gunſten
des Klägers entſchieden.

Arbeiter Calavyk klagte gegen die Halleſche Pfännerſchaft
wegen 8 M. einbehaltenen Lohnes. Der Preßmeiſter Völkel, der
den Kläger angeſtellt und beſchäftigt hat, vekundere aber, daß er
dem Kläger nur noch 23 Pf. ſchulde und letzterer die übrigen
7.77 M. in Naturalien und Vorſchuß erhalten habe. Das Gericht
ſprach dem Kläger 23 Pf. zu. Unſerer Meinung nach hätte aber
der S 115 der Gewerbeordnung in Erwägung gezogen werden
müſſen, wonach die Gewerbetreibenden verpflichtet
ſino, die Löhne ihrer ärbeiter in Reichswäbrung zu
berechnen und bar auszuzahlen. Sie dürfen den
Arbeitern keine Waren kreditieren.

Ab gewieſen mit ſeiner Klage wurde der Schmied Radolf
Noth, der gegen den Kiesgrubenbeſitzer Honig wenen einer Forde-
rung von 48 M. klagte. Er verlangte 18 M. rückſtändigen Lohnes
und 30 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung, dabei gab er aber
auf Vorhalt des Beklagten zu, denſelben vor der Entlaſſung mit
der Radehacke bedroht zu haben. Die kündigungsloſe Entlaſſung
war hiernvach berechtigt und bezüglich des Betrages von 18 P.
wurden ſeitens des Beklagten eidlich bekandet, dem Kläger nichts
mer zu ſchulden.

Aus dem Gerithtsſaal.

Strafkammer.Halle, 26. Auguſt.
Behütet die Kinder. Wegen fahrläſſiger Jigg hatte ſich

der 16 jährige Arbeitsburſche Paul Richter aus Giebichenſtein
u verantworten. Er wurde beſchuldigt, am 26. Mai ds. Js. in

ein den 5jährigen Knaben Friedrich Albert Weimann
durch Fahrläſſigkeit getötet zu haben. Der Angeklagte war am
r Tage mit ſeines Vaters Fuhrwerk, einem Laſtwagen,
n der großen Goſenſtraße übermäßig ſchnell gefahren und hatte
dabei den Spielwagen des getöteten Knaben umgeworfen, J
der Unglückliche herausfiel und das Hinterrad ihm über den Lei

ing. Der Angeklagte hatte auf Vorhalt einer Frau geſagt: „Jch
ann nichts dafür“, und war, als er das Kind ſchreien hörte, e
efahren. Der überfahrene Knabe ſtarb bald nach der That in
einer Eltern Behauſung. Erſt nach 14 Tagen, als der Vater des

Getöteten bei den Eltern des Angeklagten wegen des Ueberfahrens
anfrug, haben Richters ſich entſchuldigt, um Verzeihung gebeten
und die Koſtenerſtattung verſprochen. Die Straße, in der das Un-

lück paſſierte iſt abſchüſſig und hatte damals noch keinen Bürger
eig, welcher Umſtand für den Angeklagten als mildernd in Be

tracht kam. Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefängnis;
der Gerichtshof faßte die Sache aber milder auf und verurteilte
den Angeklagten wegen fahrläſſiger Tötung in Jdealkonkurrenz
mit Straßenpolizeiübertretung zu 14 Tagen Gefängnis. tWegen Diebfſtahls im wiederholten Rucfalle ſtand die
28 jährige Arbeiterin Minna Wege geb. Geßler von hier unter
Anklage. Sie erſchien mit einem Kinde im Mantel auf der
Antlagebank und wurde beſchuldigt, in Monat Februar d. Js. in
Halle dem Schmied Franz Lehmann, für den ſie die Wäſche be
ſorgte, zwei Wäſcheſtücke entwendet zu haben. Sie war geſtändig
und wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr Zuchthaus,
2 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht beantragt.

Vermiſchtes.
„Wenn Fürſten reiſen!“ Unter dieſer Aufſchrift teilt im

Göppinger „Hohenſtaufen“ ein Herr als Beiteg zur Charakteri-
ſierung preußiſcher Zucht und ſüddeutſcher Zuchtloſigkeit folgendes
mit: „Jch fand mich am letzten Montag, den 16. d. M, abends,
mit meiner Frau auf dem Bahnhof in Köln ein, um mit dem um
6 Uhr 5 Minuten ab, ehenden Schnellzug nach Stuttgart zu fahren
und war eben im Begriff, in den direkten Wagen Köln-Friedrichs-
hafen einzuſteigen, als plötzlich ein Schaffner auf mich zukam und
mir zurief: „Halt, da darf niemand herein, der Wagen iſt vom
Fürſten von Hohen,ollern belegt'. Hierauf wandte ich mich zum
Zugführer und verlanzte die Einreihung eines zweiten direkten
Wagens, was dieſer als unmöglich erklärte. Auf meine weitere
Bemerkung daß das doch kein ordnuagsmäßiger Zuſtand ſei,
meinte er: „Da haben Sie ſchon recht, aber ſo iſt es einmal und
in den Wagen da kann ich Sie nicht einlaſſen, weil ich die Ordre
habe niemand einzulaſſen.“ Damit gab ich mich nicht zufrieden
und ging zum Bahnhofvorſtand, der mir einen ähnlichen Beſcheid
gab wie die vorigen. Jch bemerkte ihm nun, daß ich keine Luſt
habe, mir dieſe Behandlung gefallen zu laſſen. worauf er ein-
lenkend erwiderte, er glaube, es ſei noch ein Koupee in dem direk
ten Wagen ſrei, man ſolle mir dieſes öffnen. Das geſchah und
ich ſtieg ein. Nachdem die Thüre hinter mir geſchloſſen
war, wurden von dem Bedienſteten ſämtliche 8 Fenſter des
Wagens mit Zetteln beklebt, auf denen die weithin ſichtbare
Jnſchrift prangte „Beſtellt Durch dieſe ſeltſame Be-
handlung und weil ich annahm, es ſei ein Fürſt von Hohenzollern
im Wagen, wurde ich neugierig und ſtellte meine Beobachtungen
an. Da brachte ich denn bald heraus, daß für den Fürſten ein
eigener Salonwagen in den Zug eingeſtellt war und daß ſich in
meinem Wagen nur das Gefolge befand. Weitere Erkundigungen
ergaben, daß der Wagen gar nicht voll beſetzt war. Jn erſter
Klaſſe fuhren in zwei Koupees auf 14 Sitzplätzen nur 5 Herren
und Damen, in zweiter Klaſſe ebenfalls in zwei Koupees auf
14 Sitzplätzen nur 9 Perſonen, zuſammen im ganzen Wagen auf
28 Sitplätzen nur 14 Paſſaziere, und doch war der Wagen als
„Beſtellt“ bezeichnet und wurde niemand mehr eingelaſſen. Mein
Beſtreben war nun darauf gerichtet, zu erfahren, ob die leeren
Plätze auch bezahlt waren, die für das fürſtliche Gefolge mit „Be-
ſtellt“ bezeichnet wurden und es währte nicht lange, da hatte ich
den äußerſt intereſſanten Thatbeſtand feſtgeſtellt, daß jede Perſon
ſich nur im Beſive eines einzigen Billets befand. Nach allem
Vorgefallenen war mir dieſe Entdeckung ſehr überraſchend, und ich
hielt mich ſowohl für berechtigt als auch verpflichtet, dieſen That-
beſtand durch einen höheren Bahnbeamten tonſtatieren zu laſſen.
Aber wo und wie ſehr ich auch jeden Bahnhofvorſtand oder dienſt
thuenden Beamten, an deſſen Station der Zug et vas länger hiell,
dazu zu bewezen ſuchte, es gelang mir nicht. Jch gab aber gleich-
wohl nicht nach und als die preußiſche Grenze überſchritten war
und wir nach Darmſtadt kamen, trug ich mein Anliegen dem
dortigen Beamten wieder vor. Der hielt es ſoſort für ſeibſtver-
ſiändlich, meinem Wunſche zu willſahren. Aber er kam bei den
Herren in der 1. Klaſſe nicht ſehe gut an. Venn als er die Thür
öffnete, rief ein Herr (fürſtiicher Hofmarſchall in erregtem Tone
heraus, er möchte ſich vervitten, daß man ihn in ſeiner Ruhe ſtöre.
Höflich erwiderte ihm der Beamte: Bitte, nur die Fahrkarten vor-
zeigen, was ſodann geſchah. Die Revißon ergab, daß jeder der
Paſſagiere eben eine einzige Fahrkarte beſaß, womun meine private
Forſchung in ihrem Ergebnis beſtätigt wurde. Um aber ja ſicher
zu gehen bat ich den dienſtihuenden Beamten in Stuttgart noch
einmal um Konßatierung dieſes Thaibeſtandes. Auch er kam mir
ſofort bereitwilligſt entgegen und unterrichtete mich von dem gleichen
Reſultat.“ Was wird die Kölner Eiſenbahndireftion dem tap eren

Schwaben, „der ſich nicht forcht“, auf dieſen „Schwabenſtreich“
zu antworten haben

Ans dem VReiche.
Berlin. Vor Hunger brach ein kleiner Slowakenjunge in der

Hobrechtſtraße in Rixdorf zuſammen. Den Umſtehenden erzählte
der Knabe dann in gebrochenem Deutſch, daß er ſeit dem Morgen
nichts gegeſſen und nun noch Prügel von ſeinem ehe zu er

he
warten habe, weil er keinen genügenden Umſatz erzielt e. Ein
Herr geleitete den kleinen Burſchen nach einer in der Nähe befind
lichen Reſtauration und ließ ihm Speiſe und Trank rDie dort befindlichen Gäſte kauften ihm faſt den geſamten or
rat ab. Fröhlich 4 der Junge am Abend ſeiner Straße.
Soeſt. Der Kaiſer und der Stadtplan. Jüngſt be-richtete die nationalliberale Rhein. Weſtfäl. Ztg. daß der aiſer

auf einem ihm zur Genehmigung vorgelegten Stadtplan der Stadt
Soeſt zur Ausführung der Kanaliſation mit Rotſtift den Vermerk
x habe: „Die Soeſter können doch nicht in der Sauce
er Stadt, ſelbſt wenn ſie geklärt iſt, baden! Ent-

weder Badeanſtalt verlegen oder Kanal unterhalb derſelben
münden laſſen! 20. V. 97. Wilhelm J. R Ferner hatte der
Kaiſer den die Leitung andeutenden roten Tintenſtrich mit Rotſtif
durchſtrichen und hat mit einem kräftigen Strich die Einmüudung
der Abwaſſerleitung unterhalb der Schwimmanſtalt verfügt. Diedihein Weſt Ztg. bemerkte dazu: „Hätte der Stadtplan
reden können, würde er die entſtandenen Beſorgniſſe durch einige
Erklärungen zerſtreut haben: Wenn die zur Abführung der gereinigten
Abwäſſer dienende Leitung ſo, wie ſie von der Stadtver-
waltung geplant iſt, in den Soeſtbach einmündet, kann auch
nicht die geringſte Menge des Kanalwaſſers in die
Schwimmanſtalt gelangen,.“ Auf Grund welcher Beſtim-
mungen bedarf überhaupt die Feſtſtellung oder Veränderung eines
Stadtbauplans königlicher Genehmigung? Früher hatte allerdings
König Friedrich Wilhelm IV., welcher ſich bekanntlich für Bau
fragen beſonders intereſſierte, die königliche Genehmigung für alle
Bebauungspläne vorgeſchrieben. Die nachteiligen Weiterungen,
welche hieraus für die Städte und deren Entwickelung entſtanden,
hatten zur Folge, daß in dem Geſetz vom 2, Juli 1875 der könig-
lichen Genehmigung nur die Bebauungspläne in den Städten Ber
lin, Potsdam Chyharlottenburg und deren nächſter Umgebung vor
behalten wurde.

Kreistag der ſoialdemokratiſchen Partei
es

Reichsiagswahlkreiſes Uaumburg-WeißenfelsZeitz.

Parteigenoſſen! Die im nächſten Jahre ſtattfindende
Reichstagswahl, ſowie die Arbeiten für die weitere Verbreiturg
der ſozialdemokratiſchen Lehre in unſerem Kreiſe laſſen es
zweckmäßig erſcheinen, daß eine Zuſammenkunft wiederum
ſtattfindet. Der Unterzeichnete beruft derhalb im Auftrage
des erkrankten Vertrauensmannes den diesjährigen Kreis-
tag auf
Sonntag den 5. September nachmittags 2 Uhr
im Lokale des Herrn

Bock zu Bröditz bei Theißen
ein.

Die Tagesordnung iſt, vorbehaltlich der Zuſtimmung des
Kreistages, folgende:

1. Situationsberichte der einzelnen Vertrauenskreiſe.
2. Agitation und Organiſation: Referent Gen. H. Plorin

Zeitz.
Die bevorſtehende Reichstagswahl: Referent Genoſſe

K. Recknagel- Weißenfels
4. Die preußiſche Landtagswahl und die Sozialdemokratie:

Referent Genoſſe A. Leopoldt-Zeitz.
5. Der Parteitag zu Hamburg
6. Anträge und Verſchiedenes.
Die Parteigenoſſen werden erſucht, überall für die Be-

ſchickung des Kreistages die Arbeiten ſofort vorzunehmen.
Die Zahl der zu entſendenden Delegierten iſt jedem Ort
überlaſſen, wie auch jeder Ort für die Koſten ſelbſt aufzu-
kommen hat.

Notwendig iſt, daß möglichſt jeder Ort unſeres Kreiſes
vertreten iſt, was auch angeſichts der geringen Opfer, die
eine Beſchickung fordert, auf Schwierigkeiten nicht ſtoßen
kann.

Die Delegierten ſind in öffentlichen Verſammlungen und
wo die Abhaltung ſolcher nicht mögzlich iſt, durch Unter-
ſchriften zu wählen. Das Mandat kann auf einen Bogen
Papier ausgeſtellt werden, da Formulare nicht mehr vor-
rätig ſind.

Alle Delegierten werden gebeten, ſich ſpäteſtens um 10 Uhr
vormittags einzufinden, damit ev Vorarbeiten erledigt werden
können.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Zeitz, im Augzuſt. J. A. A. Leopoldt.
Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Geschäftshaus J. L
Halle a. S. Marktplatz 2 und

Neu nuuenommen.
Posamenten, Kurzwaren,

rick-, Näh- und Häkel-Garne etc.
I Die Preise sind auf das denkbar Niedrigste testgesetzt worden. V

S

e h



Fertige Herren- und Knaben- Anzüge

Veberzieher, Joppen, Schlafröcke,

Hohenzollernmäntel, Havelocks etc.

sowie auch Arbeiter- Garderobe

Der Verkaut findet zu aussergewöhmlich billigen Preisen statt.

Wir werden auch diesem neuen Zweig unseres Geschäftes besondere Aufmerksamkeit widmen und dafür Sorge tragen,
dass nur tadellos sitzende, von guten modernen Stoffen solid gearbeitete Sachen zum Verkauf gelangen.

HBrrumnimer e Beornjsaumüxn.
gr. Ulrichstrasse 23. Part., L. u. II. Etage.

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch
wird der Vinkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung

geschützt.

A. L. Mohr en
P

argarins
im Geschmack und Nährwert
gleich guter Butter, emptiehlt

pr. Pfund 70 Ptg.
die Niederlage aus der Fabrik von
A. L. MOHR, Altona-Bahrenfeld,

Von

W. Reumann, Halle a. S.
Geiststrasse IV.

Schuhwaren.
45 große Alrichſtraße 45.
Erſtlingsſchuhe
Damen Zugſtiefel, Roß

leder, genagelt „3.50
Damen Lederhausſchuhe 2.50
Damen-Schnü' ſchuhe „3.50
Herren-Zugſtief. Kalbleder 6.00
Damen Lederpantoffel la. 2.00
Damen Sammetpantoffeln

v. O. 35 M. an.

Beachte
J

n

ie

Brot! Brot! Brot! Paul böttehers Raslor Salon
vroß und kräftig, empfieh

èdàdtdtdczczdcdJ2

Schülershof 1, am Markt

geſtickte Blumen „1.00
Perre: Zu gſtie fel R oß

leder, genagelt 450
Herren Zugſtiefel, gelb g

näht mit Beſatz 6.80
Herren Schafrſtiefel 5.50
Herren-Hausſchuhe 3.00
Herren Halbſchuhe „3.50
Strandſchuhe „2.50
Turnſchuh- 2.00Kinder-Knopfſtieſel 1.70
Lacktuchſchuh „2.50
Kaibleder- Damen Knopf

ſtiefel mit Lack 7.50
Laſting Kellnerſchuhe mit

Lackkappen 3.80
überhaupt ſämtliche

Schuhwaren
zu den allbekannt,

billigen aber festen Preisen

m hur
Wien

Kchuhwaren-Bazar

S. Jacob

Kaffee,
p. Pfd. vorzüglich im

Geſchmack,
offeriert

Aug. Nnuendortf,
Reilſtraße I.

Achtung! Achtung!
Wo kauft man die billigſten u. dauer

hafteſten Schuhwaren Stets bei

Ferd. Kioppe.
Daſelbſt ein Poſten zurü tzter

gr. Ulrichſtraße 45.

Rauch Klub „Gemütlichkeits,
Unsere FPahnen-Weihe.

beſtehend in W Garten- Konzert und Ball
findet Sonntag den 29 Auguft in Osborgs Bellevue ſtatt

Während des Konzerts im Saale Kränzchen.

Anfang 3 Uhr. Der Vorſtand.Kinder- Fest in Loest's Hof.
Sonntag den 29. Auguſt nachmittags 3 Uhr

er un den Gärten der S„*chloſſerſtraße.
Wir laden alle Mieter in Loeſt's Hof, ſowie Freunde und Gönner zu

dieſem Feſte freund ichſt ein
Der Vorſtand des Mieter- Vereins Loeſt's Hof.

L. Mauß.

9
7 omett

Herren- Anzüge
r n

Jackett Facon
e in modernen Stoſſen
von II--44 Mk.

S W W

W 2 w.

e 7

J d e

Rock- Anzüge
vorzüglicher Schnitt

von 24 FIIx.

a

in neuen Modellen
S 2u jeder Preislage

von 3 c. a
in hervorragender Auswahl

empfiehlt

zu festen, anerkannt billigsten Preisen

Moritz Cahn,
Thorſtraße 20. hält ſich den G. noſſen beſtens empfohlen. Schuhwaren.

gr. Ulrichstrasse Z.
Verlag und für die Inſerate verautwortiich Anzug Groß Druck der Halleſ hen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (A. D. in. d H. Halle a. S. Hierzu l Beilage-
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Kaiſertrinkſprüche.
L. Kaiſerreden, Kaiſertrinkſprüche, Kaiſeran'prachen füllen

ſeit Wochen die Spalten der bürgerlichen Blätier. Als wenn
Reden Thaten wären, als wenn Reden an ſich mit der
Weltgeſchichte etwas zu thun hätten. Eine Rede entſpricht
im günſtigen Falle der Ueberzeugung, dem Gedanken, dem
Gefühl. Wer ſteht denn aber dafür, daß ſelbſt ein Fürſt
ſich nicht irrt, nicht etwas Verkehrtes anſtrebt?

Kaiſer Nikolaus ioaſtete auf den Präſidenten Faure:
Jhr Aufenthalt unter uns ſchafft ein neues Band zwiſchen

unſeren beiden befreundeten und alliierten Nationen, die
gleichmäßig entſchloſſen ſind, mit ihrer ganzen Macht zur Auf-
rechterhaltung des Weltfriedens im Geiſte von Recht
und Billigkeit beizutragen.“

Das läßt ſich hören! Eine Alliance zur Aufrechterhaltung
des Weltfriedens! Wo freilich blieben denn da die
Revanche-Gelüſte des Erbfeindes jenſeits der Vogeſen

Spricht denn aber der ruſſiſche Kaiſer, wie es ihm „unis
erz“ iſt Man denke, wie unfrei gerade er iſt, wie derKen ich Hofſtii, wie Sitie und Brauch ihn wie ein

Schnürleib einengen, ihn zu dieſem zwingen, ihm jenes ver-
ſagen. Ueberall vornehme Rückhaltung, keine Spur von
Aufrichtigkeit, oder gar von Herzlichkeit. Was ſoll da ein
Kaiſerwort für Bedeutung haben

Man denke doch an andere, ähnliche Kaiſerworte, Kaiſer
toaſte.

Gleich nach dem Ende des blutigen deutſch-franzöſiſchen
Krieges haite der damalige ruſſiſche Kaiſer, Alexander II.,
deutſche Gäſte. Es waren mehrere deutſche Prinzen, der
General Molt'e mit einigen Kollegen. Das Ordengsfeſt des
Heiligen Georg geſtaltete ſich zu einer förm ichen deutſchen
Siegesfeier. Der Trinkſpruch des ruſſiſchen Kaiſers wurde
als ein politiſches Programm von „eminenteſter
Bedeutung“ in die weite Welt hinauspoſaunt:

„Auf das Wohl Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs Wil-
hem, des älteſten Ritters des Georgenordens und der Ritter
unſeres Militärverdienſtordens ſeiner tapferen Armee, deren
würdige Repräſentanten ich ſtolz bin, heute unter uns zu ſehen!
Jch wünſche und hoffe, daß die enge Freundſchaft, die
uns vereint, ſich in den kommenden Geſchlechtern ver-
ewige und ebenſo die Waffenbrüderſchaft unſerer
beiden Armeen, die ſeit einer ewig denkwürdigen Zeit
beſteht. Jn derſelben ſehe ich die beſte Bürgſchaft für die Ex-
haltung des Friedens und der geſetzlichen Ordnung
in Europa.
Und ſeitdem? Alliarce, enges Bündnis mit dem

„Erbfeind“ des Preußen.
Der Ruſſe als Allerweltsfreund! Aus Freundſchaft, aus

Liebe möchte er den Deutſchen und den Franzoſen ſchier
freſſen. Und beide buhlen förmlich um Gunſt und Freund-
ſchaft. Muß ihm da nicht der Kamm ſchwellen, muß ſo
nicht Ruß and in den Augen aller zur führenden Macht in
Europa erhoben werden

Un der Dreibund? Wo bleibt der? Deutſchland Gut-
freund mit dem durch den Dreibund zu bekämpfenden Ruſſen
Was macht Jtalien, das ohnehin ſchon ſchwächliche, unzuver-
läſſige Glied des Dreibundes was Oeſtreich

Iſt das denn wirklich Herzensfreundſchaft? Der ruſſiſche
Autokrat in die frarzöſiſche Republik verliebt, die er doch
in den Tod haſſen müßte? Das franzöſiſche Geld, das er
braucht und immer braucht, erklärt alles.

Was ſoll mon nun von deutſchen und franzöſiſchen Chau-
viniſten denken was zur liederlichen franzöſiſchen Bourgeoiſie
ſagen, die ohne den Ruſſenſchwindel nicht mehr beſtehen
kann.

Die Kaiſerbeſuche und Kaiſerreden machen keine Welt-
geſchichte. Sie ſind höchſtens ein Zeichen, daß die alte Zeit
auf die Neige geht, daß das Volk mehr und mehr zur EKin-
ſicht kommt, daß es die Leitung ſeiner Geſchicke in eigene
Hand nehmen muß. Die Fürſten meinen, durch innige
Freundſchaft ſich äußere und innere Feinde vom Halſe
halten zu können ſie meinen vielleichi, den „Umſturz“ ge-
meinſam bekämpfen zu können. Mögen ſie! Die Geſdichte
zeigt, daß Lebensunfähiges hinſiecht, und dagegen hilft fein
Arzt, keine Quackſa.berei, kein Zauberſpruch, kein Prieſter-
ſegen.

Der Cauterberger Streik und die preu
ßiſche Gewerbe-Jnſpektion.

Die preußiſchen Fabrikinſpekioren erwähnen in ihren Be
richten vom Jahre 1896, wenn auch nur kurz und unge
nügend, die Arbeiteausſtände. Allerdings iſt dieſes Thema
nur dann in brauchbarer Weiſe zu berutzen, wenn der be
richtende Beamte objektiv Lenug iſt und nicht einſeitig ſeine
Jnformation aus Unternehmerkreiſen ſchöpft. Der Vorwärts
teilt uns aus dem Bericht des Herra Regierungs und Ge
werberats Grünewald für die Regierungsbezirke Hildesheim
und Lüneburg folgende Schilderung mit:

„Die in Harburg erzielte geringe Lohnerhöhung wäre wahr-
ſcheinlich auch ohne Streik bewilligt worden, und in Lauterberg
haben die Fabrikanten zwar die Entfernung des Agitators, wel
cher die Führung in Händen hatte, erreicht, aber den Einfluß
des Holzarbeiter Verbandes nicht beſeitigen können. Der Agent
ſoll übrigens durch den Ausſtand eine erhebliche Einnahme ge
habt haben, indem er für ſeine Mühewaltung von den durch
ihn nene hiter Unterſtützungen, welche nahezu 100000 M. be
tragen haben wögen, 4 Proz. erhielt.“

Dieſe Angaben, ſagt unſer Zentralorgan weiter, die ja ſo-
fort den Eindruck der Unwahrheit bei jedem hervorrufen
müſſen, der mit den Verhältniſſen betraut iſt, wurden uns
eigentlich erſt durch die Nordd. Allg. Zeitung kekannt, die
natürlich in der bekannten arbeiterfeindlichen Weiſe die Sache
ausnützte. Wir waren nicht ſogleich in der Lage, mit That
ſachen zu dienen, da wir uns erſt Jnformationen bei dem
Vorſtand des Holzarbeiter Verbandes einholten, und nun in

der Lage ſind, nähere Aufklärung zu geben.
Nach der Annahme des Fabrikinſpektors hätte alſo der

„Agitator“ ca. 4000 M. für ſeine Thätigkeit bezogen und
der Streik die Summe von 100000 M. verſchlungen. Der
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Streik hat aber laut Abrechnung in der Holzarbeiter Zeitung
93 498.89 M. gekoſtet und der „Agitator“ erhielt von der
5. Woche des Streiks an pro Woche 10 M., in Summa
19 Wochen 190 M. Nach Beendigung des Streiks mußten
für den betreffenden Leiter des Streiks und ſeine Familie
noch insgeſamt 1000 M. aufgewendet werden, weil er durch
die Fabrikanten gezwungen wurde, den Ort zu verlaſſen und
ohne ein ſolches Zugeſtändnis die Beendigung des Streiks
ausſichtslos erſchien. Es ſind in dieſe 1000 M. einbegriffen
die Umjugskoſten für die Familie, ferner Prozeßkoſten und
Reiſeentſchädigung für Wahrnehmung mehrerer Prozeſſe, die
infolge des Streiks gegen ihn angeſtrengt wurden. Davon
kann gar keine Rede ſein, daß bei Auszahlung der Streik
unterſtützung 4 Proz. in die Taſche des Leiters dieſes Streiks
floſſen, vielmehr ſind während des Streiks überhaupt nur
190 M. an dieſen gezahlt worden und nicht 4000 M., wie
der Herr Fabrikinſpektor annimmt. Wir wollen gar nicht
verhehlen, daß die 1000 M., die nachträglich noch an den
Leiter des Streiks gezahlt wurden, eine ſehr reſpektable
Summe ſind. Aber zur Beurteilung dieſer Ausgabe iſt die
Würdigung des Sachverhalts notwendig, die nach dem Streik
eintrat. Es giebt wohl kaum einen Srreik, der ſo ſehr von
den Fabrikanten direkt provoziert wurde, wie der Lauterberger
Stuhlardeiter Streikt. Nahezu unerwartet wurde hier an
die Arbeiter das Anſinnen gerichtet, aus ihrer Organiſation
auszutreten und ungefähr 23 Wochen lang drehte ſich der
Kampf um dieſes Verlangen, das von den Arbeitern mit
Recht entrüſtet zurückgewieſen wurde. Wenn der Abſchluß
des Streiks, in dem die Organiſation anerkannt wurde, nur
mit der Ausweiſung des Streikleiters endete, ſo wird nie-
mand der Orgamiſation einen Vorwurf machen können, wenn
ſie ihren ſo fanatiſch gehaßten Kollegen vor dem Untergang
ſchützt und ihm die nötige Unterſtützung gewährt, bis er ein
anderes Fortkommen gefunden hat.

Man muß ſich aber ſragen, wie iſt es möglich, daß Herr
Gewerberat Grünewald dieſe ganz unwahren Angaben im
Bericht aufnehmen konnte Abichtlich iſt dieſer Jrrium dem
Beamten ganz gewiß nicht paſſiert, er würde ſich ſonſt auf
das Niveau jener Preſſe ſtellen, die gew. hunheitsgemäß die
größten Lügen über die Arbeiterbewegung verbreitet. Es iſt
alſo nur anzunehmen, Herr Grünewald hat ſeine Jnfor
mation aus Fabrikantenkreiſen geholt und hier hat der Haß
gegen den Ausſtand das Urteil geirübt. Wir würden aber
empfehlen, daß der Herr Gewerberat in Zukunft die Arbeiter-
organiſationen um Auskunft in ſolchen Sachen erſucht, er
erhielte bereitwilligſt die beſten und zuverläſſigſten Jnfor-
mationen. Denn ſchließlich iſt es doch nicht gleichgiltig,
was in einem amtlichen Bericht geſagt wird und man dürfte
wohl zum mindeſten verlangen, daß o jektv berichtet wird.

Vom Handelsminiſter darf wohl angenommen werden,
daß der Herr Gewerberat die entſprechenden Weiſungen er-
hälr, daß nicht bloß über Wohlfahrtsleiſtungen der Unter-
nehmer mit peinlicher Genauigkeit berichte; werden muß.

Daß durch Berichterſtattiung, wie ſie oben gekennzeichnet
wurde, das Mißtrauen der Arbeiter gegen die Gewerbe
Jnſpektion erzeugt wird, verſteht ſich von ſelbſt.
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Tagesgeſchichte.
Der Staat und die lUeberſchwemmten. Die

Waſſerſchäden ſind für das Königreich Sachſen auf 16 295 000
Mark feſtgeſetzt worden und zwar an Gemeindeeigentum
6 000000 M an Jmmorilierſchaden von Privaiperionen
5 963 000 M. und an Mokiliarſchaden von Privatperſonen
4366 500 Mark. Wee offiziell erklärt wird, ſollen drei
Grade der Hilfsbedürftigkeit unter ſchieden werden
„Jn erſter Linie ſollen diejenigen Berückſichtigung finden,
die im Verhältnis zu ihrem Beſitz und ihrem Einkommen
großen Schaden erlitten haben oder deren Erwerb gäm lich
vernichtet worden iſt, die kein Vermögen beſitzen und keine
ausgiebige Hilfe von anderer Seite zu erwarten haben; in
zweiter Linie diejenigen Perſonen, die zwar noch etwas
deſitzen oder ihren Erwers nicht verloren haben, aber den
Schaden nicht aus eigenen Mitteln zu überwinden vermögen;
endlich ſolche, deren Mittel zur Not hinreichen, um die
Schädigung zu überwinden, bei denen aber eine Unter-
ſtützung immerhin angebracht erſcheint. Kleine Schäden
würden nur in Fällen beſonderer Vedürftigkert zu berück-
ſichtigen ſein.“

Die Maſſe der notleidenden armen Bevölke
rung bekommt alſo keine ſtaatliche Unte
tützung! Dieſe überweiſt die Regierung dem Landeshilf
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komitee. Den Hauseigentümern, Fabrikanten, Grundbeſitzern
bezohlt der Staat den Schaden aus dem Steuerſäckel,
die armen Mieter, Arbeiter, Tagelöhner verweiſt er auf
Almoſen! Dies iſt die ſtaatliche Unferſtützung, wie ſie
die Regierung plant.

Miquel als Revoluzzer. Die Nat-Ztg. von 1851
teilt mit, daß in dieſem Jahre, als Miquel noch als Rechts-
kandidat auf der Univerſität Göttingen weilte, bei ihm ge-
hausſucht worden iſt. Als Grund dieſer unerwarteten Maß
regel gab der Beamte an, daß Miquel der Teilnahme an
politiſchen Verbindungen verdächtig ſei, weil einer ſeiner
Univer ſitätsfreunde, welcher in Berlin wegen Verdachts der
Teilnahme an einem kommuniſtiſchen Vereine ver-
haftet ſei, ihn vor einigen Wochen in Göttingen beſucht habe.

Ob wohl der Vizepräſident des preußiſchen Staats
miniſteriums heute noch manchmal ſeiner kleinen Jugend-
ſünden gedenkt

Poſtbielskis „Reformen“. Staatsſekretär v. Pod-
bieleki hat in dieſen Tagen eine Verfügung an die Poſt-
ämter erlaſſen, worin dieſe aufgefordert werden, ſich gutacht
lich darüber zu äußern, ob die Markenverkaufsſchalter auf
den Poſtämtern nicht von Verkäuferinven bedient werden
könnten. Dieſen Damen ſoll wie die Danz. Zeitung erfährt,
höchſtens eine Vergütung von 60 M. im Monat dafür ge
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Veilage zum Volksblatt.
währt werden. Es wird beabſichtigt, im Schaltervorraume
abgeſonderte Verſchläge herzurichten, in denen dieſe Damen
den Markenverkauf wahrnehmen ſollen.

Jmmer langſam voran! Die Beſetzung der Stelle
des Präſidenten des Reichsverſicherungsamis ſoll noch längere
Zeit auf ſich warten laſſen müſſen. Erſt muß nämlich der
Bundesrat ſich über die etwaigen Vorſchläge für dieſen
Poſten ſchlüſſig machen. Da der Bundesrat vor Mitte
September nicht wieder zuſammentreten wird, iſt vor Anfang
Oktober die Neubeſetzung ausgeſchloſſen. Giebt es denn
nicht penſionierte Offiziere genug, die einſtweilen die Stelle
verwalten könnten

Mein Freund kannſt du nicht weiter ſein. Dem
Paſtor Göhre wird von dem Vorſitzenden des evangeliſch-
ſozialen Kongreſſes, Oekonomierat Nobbe, in den Preuß.
Jahrbüchern die Gemeinſchaft aufgekündigt aus Anlaß ſeines
Artikels über die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter auf
einer Oderbruch Domäne. Der Schluß des Göhreſchen
Artikels, es gebe nur eine Erlöſung für das arme Volk, das
ſei die wirtſchaftliche und politiſche Vernichtung ihrer Herren,
re ße nach Form und Jnhalt eine der weſentlichen Schranken
nieder, die ihn bisher von den Sozialdemokraten getrennt
haben.

Der Militarismus eine „höhere Gewalt“, An-
läßlich der diesjährigen ſogenannten Kaifermanöver ſtellt die
bairiſche Generaldirektion laut gedruckter, an allen Stalionen
zu veröffentlichenden Bekanntmachung für den 2. und 3. Sep-
tember im ganzen nördlichen Baiern den Güter-
verkehr ein! Dadurch iſt das ganze große Gebiet für
2 Tage nicht „im Zeichen des Verkehrs“, ſondern irgend
wo in Kamerun; die Hauptroute Nürnberg-Aſchaffenburg,
ſowie die e ſte Jnduſtrieſtadt Nürnberg iſt lahm gelegt. Um
für alle Fälle fein heraus zu ſein, hat man einfach die
Lieferzeit um 3 Tage verlängert! Das alles jedenfalls in
Anwendung des S 6 der Verkehrsordnuug, der beſagt: Die
Beförderung von Perſonen, Sachen und Tieren kann ver-
weigert werden, wenn Umſtände, welche als höhere Ge-
walt zu berrachten ſird, die Beförderung verhindern

Wer iſt da die „höhere Gewalt“? Da hört ſich doch
Verſchiedenes auf!

Der Uunfug des Tauvenſchießens, dem in Heiligen-
damm nun ein Ende bereitet iſt, wird, wie die Zeit mitteilt,
auch in nächſter Nähe Berlins ausgeübt. Jn dem hier in
Charlottenburg am Ende der Sophie- und Charloitenſtraße,
neben dem Schützenhauſe gelegenen ſogenannten „Hochtouben“
Schießſtand wird mit ziemlicher Regelmäßigkeit ein bis zwei-
mal in der Woche auf lebende Tauben geſchoſſen. So ſoll
erſt kürzlich wieder eine Sendung von 250 ſolcher armen
Tierchen dorthin gebracht worden ſein. Die Sache erſcheint
um ſo roher, als meiſtenteils ein oder mehrere Knaben zur
Aushilfe gegenwärtig ſind und in unmittelbarer Nähe eine
Schule liegt, von deren Kindern wenigſtens ein Teil voll
ſtändig in die ganze Größe dieſer Grauſamkeit eingeweiht iſt.

Ausland.
Holland. Die Stichwahl in Enſchede ergab für

die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei einen glänzenden Sieg.
Trotz ein die Gegner ihren letzten Mann an die Urne
ſchleppten und die Wahlbeteiligung auf 8109 von 8700
Wöählern, alſo auf 93 Prozent ſtieg, ſiegte van Kol mit
543 Stimmen Mehrheit. Er erhielt 4333 Siinmmen, der
Ultramortane Ter Veer 3876 Stimmen. Damit hat die
ſozialden okratiſche Partei einen zwiten Vertreter im nieder-
ländiſchen Parlament gewonnen.

Für das Wachſen des Eirnfluſſes der jungen Partei iſt es
bezeichnend, daß die Textilarbeiter des Kreiſes, welche auf
dem Kongreß in Ronbaix durch den „Revolutionär“ Lan
ſink vertreten waren, ſich mit Fegereifer an der Wahl be-
teiligt haben, obwohl ihr Delegierter ſich auf dem Kongreß
gegen die politiſche Aktion ausſprach. Die Vernunft gewinnt
die Oberhand.

Rußlaund. Präſident Faure hat unter ſtrömendem
Regen ſeine Heimreiſe wieder angeireten.

Südamerikga. Der Mörder des Präſidenten Borda iſt,
wie gus Montevideo gemeldet wird, ein 27 jähriger Offizier,
des uruguayſchen Heeres. Sein Motiv iſt gewöhnlicher Haß;
er hat keine Mitſchuldigen. Der Attentäter gab zwei Schüſſe
ab der erſte fehlte, der zweite traf die linke Bruſt. Borda
ſtarb wenige Minuten darauf. Der Mörder wurde feſtge
nommen. Die Wahl eines neuen Präſidenten ſoll am
geſtrigen Freitag vorgeno men worden Kin.

Sojiales.Den Niedergang des Bauernſtandes durch
den Jnduſtrieſtaat kann man am beſten in der Gegenwart
beobachten und zwar an unſerem Nachbarlande Schweiz.
Der Freiſtaat hatte einen fleißigen, ſtrebſamen, wohlhaben-
den Bauernſtand. Derſelbe war die Vorausſetzung für den
Fortbeſtand und die ruhige Entwicklung des republikaniſchen
Staatsweſens. Jetzt iſt es in der Schweiz anders geworden.
Seit vierzig Jahren hat ſich die landwirtſchaftliche Bevölke
rung um zehn Prozent vermindert, dagegen hat ſich das
Proletariat verdoppelt. Als eigentliche Landwirte darf mon
heute noch höchſtens 36 Prozent der Geſamtbevölkerung
rechnen. Vor zehn Jahren waren die reinen Landwirte
noch die Hälfte der Bevölkerung.

Sozialpolitiſche Rechtspfſege.
Jnfolge eines verurteilungswürdigen „Ulkes“ fiel der

Färber Blomen gegen eine für Betriebszwecke benutzte Wanne und
verletzte ſich erheblich. Einige Kameraden hatten ihm nämlich un-
verſehens eine Stange zwiſchen die Beine Leſteckt und ihn hochge
hoben. Die Seiden- Berufsgenoſſenſchaft und das Schiedsgericht
lehnten es ab, ihm eine Unfallrente zuzubilligen. Sie waren derMeinung, es liege kein Betrie s unſan vor. Das Reichsver
ſicherungsamt erkannte ſeinen Anſpruch an. Es wo daß die
Schwere der Verletzung durch eine Betriebseinrichtung die Wonne,
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mit bedingt worden ſei. Auch nahm das Gericht an, das Geſetz
habe die Arbeiter auch gern die Gefahren ſicher ſtellen wollen,
die aus dem Zuſammenardeiten vieler an einer Betriebsſtätte ent

änden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
fernzuhalten! Wegen dieſes Warnungsrufes

wurde Genoſſe Georg Horn vom Schöffengericht zu Dresden
u 500 Mk. Geldſtrafe even“. 2 Monaten Haft verurteilt. Genoſſe
orn iſt verantwortlicher Redakteur des Fachgenoſſen, des Organs
ir Glasmacher, Porzellanarbeiter und anderer Berufsgenoſſen,

dem er zu fünf verſchiedenen Malen Notizen aufgenommen
hatte, die mit dem Aufruf begannen: Zuzn fernzuhalten! und die
Ortſchaften erwähnten, die von den betreffenden Berufsgenoſſen
gemieden werden ſollen. Mitglieder des Fachvereins der Glas-
arbeiter, die trotz der Warnung nach den betreffenden Orten gehen
würden, ſollten aus dem Fachverein ausgeſchloſſen werden. Horn
waren wegen dieſer Notizen, durch die er groben Unfug verübt
haben ſollte fünf polizeiliche Strafmandate zugeſtellt worden und
auf ſeinen Antrag kam die Angelegenheit vor dem Schöffengericht
zur gerichtlichen Entſcheidung. Das Gericht fand unſeren Ge
noſſen des groben Unfugs ſchuldig und erkannte für jeden ein-
d Fall auf 100 Mk., zuſammen alſo auf 500 Mk. Geldſtrafe.

8 Zuzu

u der hohen Strafe kam das Gericht unter Berückſichtigung des
mſtandes, daß Horn durch die Aufnahme der Warnungen auf

das Publikum einen Terrorismus ausgeübt hat.
Dieſes Urteil muß ſowohl wegen der Höhe des Strafmaßes,

als auch wegen ſeiner Begründung Befremden erregen. Von einem
auf das Publikum auesgeübten Terrorismus, durch den ſich dieſes
beläſtigt und geärgert fühlen konnte, kann doch gar keine Rede ſein,
da das Publikum bei dieſen Warnungen gar nicht in Frage kommt.

9Die Warnupgen richten ſich einzig und allein an die Mitglieder
des Vereins, deſſen Organ der Fachgenoſſe iſt.

Arbeiterbewegung.
Der Marnrrerſtreik in Leipzig iſt in eine neue, für die

Streikenden günſtige Phaſe getreten. Nachdem eine am Dienstag
ſtattgehabte allgemeine Arbeiterverſammlung der Auflöſung ver-
fallen war, hatte das Gewerkſchafiskartell für Freitag abend eine

leiche Verſammlung nach dem Felſenkeller in Plagwitz einberufen,
er große Saal war dicht gefüllt. Nach emnſtimmiger Annahme

einer Reſolution, welche den Streitenden die moraliſche und
materielle Unterſtützung der geſamten Arbeiterſchaft Leipzigs zu
ſichert, ſkizzierte Genoſſe Beyer kurz und wirkſam die Lohn-
kämpfe der Leipziger Maurer ſeit 1889. Sodann beſprach er die
Entſtehung und den bisherigen Verlauf des Streiks. Von den
3000 in den Streik Getretenen ſind 1500 abgereiſt, 900 arbeiten
zu den neuen Bedingungen, 610 ſtehen noch im Streik und außer
den 600, die ſich nicht am Streik beteiligt haben, ſind etwa 100
Streikbrecher zu verzeichnen. Die von Unternehmern verbreitete
Lüge, der Bedarf an Arbeitskräften wäre ziemlich gedeckt, wurde
von Beyer ſchlagend widerlegt. Die zum Frſatz herangezogenen
Jtaliener und Böhmen mußten zum Teil wieder entlaſſen werden,
da ihre Leiſtungen nicht genügen. Den Unternehmern ſitzt das
Meſſer ſehr am Hutſe. Unter allgemeinen Beifall verſicherte Gen.
Beyer, die Maurer würden bis zum letzten Atemzuge ausharren,

Gen. Schönlank ſprach darauf in ausgezeichneter Weiſe über
den Stillſtand der Sozialreform, über die hierbei thätigen Kräfte
über die Rückſtändigkeit der deutſchen Bourgeoiſie und des Junker-
tums und über die Verhaftung des Streifkomitees. Als Schön-
lank ausführte, die Behörde glaube ſicher, dabri im Rechte zu
ſein und auch er ſei dieſer Meinung, bis das Gegenteil er-
wieſen werden könne, entzog ihm der Ueterwachende, Herr
Fürſtenderg, das Wort. Die nach einem heftigen Aus-
bruch des Unwillens ſofort ſich ſchnell wieder geltend
machende muſterhafte Disziplin verhinderte daß auch
dieſe Verſammlung der Auflösung verfiel. Genoſſe Le wen brachte
den Maurerſtreik in Parallele zum Züricher Arbeiterſchutzkongreß
und zum Kampf der engliſchen Maſchinenbauer um den Acht-
ſtundentag. Gen. Südekum behandelte die Geſchichte des Koa-
litionsrechts und die 88 152 und 158 der Gew. Ordn. Genoſſe
Hoyer drückte ſein Erſt unen aus, daß ſeitens der Unternehmer
ungeſtraft in verächtlicher Weiſe von den „Schuſtern“ und „Schnei
dern habe geſprochen werden dürfen die das Gewerbegericht
bildeten. Das Gewerbegericht ſei eine ſtaatliche Einrichtung wie
die anderen Gerichte
Gen. Thiele- Halle erinnerke an andere Vorkommniſſe, wo
ſächſiſche Polizeiorgane ſich in Gegenſatz zu miniſteriellen Vor-
ſchriften geſetzt haben. Als Redner aber ausführte, Gen. Schön-
lank habe ſehr richtig hervorgehoben, daß die heutige Polizei in
vielen Stücken ähnlich vorgehe wie im Mittelalter die Polizei der
freien Reiche ſtadt Nurnberg, leider habe unſere Polizei nicht auch
den Nürnberger Trichter mit herübergenommen, um uns die Er-
kenntnis einzuflößen, daß ihr Vorgehen immer korrekt iſt, entzog
auch ihm der Ueberwachende das Wort. Die lebhaft heitere Stim-
mung über den Vorfall legte ſi h wiederum ſchnell, ſo daß der
Schiußredner daran erinnern kornte, wie treulich die Leipziger
Maurer jeder zit allen im Kampf befindlichen Arbeitsbrüdern finan-
ziell beigeſtanden haben, in letzter Zeit noch den Weißenfelſer
Schuhmachrrn und den Hamburger Hafenarveitern. Sie dürfen
darum gewiß erwarten, daß jetzt auch ihnen von allen Seiten
Unterſtützung zu teil wird. Alhſeitige und anhaltende Zuſtimmung
bewies nach dieſen Worten, mit denen die Verſammlung endete,
daß die geſamte Arbeiterſchaft hinter den ſtrerkenden
Maurernſteht Der Sieg der Maurer iſt der Sieg aller!

Die Bauntiſchlerei von Magdeburg in Friedrichshagen
iſt wegen Maß egelutg bis auf weiteres geiperrt. Man hofft eine
Einigung in bälde er re..

Die Differenzen der Vergolderinnen bei der Firma
Werkmeiſter in Serlin, Schmidſtraße, waren zwar beigelegt,
da aber der Firmeninhaber ſeine Verſprechungen nicht hält, dürfte
es bald wieder zur Arbeitsniederlegung kommen.

Jn der Korbwaren Fabrik von Schleſinger in Berlin,
akobſtr. 5, ſind die Differenzen veigelent Bei der Firma

Schmidt u Co., Krautſte. 6, iſt der gefo derte Lohnzuſchlag be-
willigt worden.

Die Hutmacher der Könenſchen Damenhut Fabrik in
Köln a. Rh. (Hämergaſſe 31) haben die Arbeit eingeſtellt, weil
der Unternehmer früzer gemachte Zugeſtändniſſe nicht mehr ein
halten will.

Jn der Bergedorfer Stuhlrohrfäabrit ſteht der Streik für
die Ausſtändigen günſtig. Jn varburg ſucht man Erſatz. Es
iſt dort jedoch niemand geneigt, den ſchwer um eine Beſſerung
ihre. Lebenshaltung rin enden enoſſen i en Rucken zu
fallen.

Jn München hat ſich die Zahl der wegen Ablehnung des
nnungtarifs ausgeſoerrten Schuhmacher nach der letzten
deldung der Munch. Poſt auf 118 erhöht.
Die Arbeiter der Lenney ſag Schuhfabrik in Pirma

ſegs baben ſfämtlich, die Zuſchaeider ausgenommen, gekündigt.
Jn Aſchaffenburg hat ein Teil der Tiſchler die Arbeit

eingeſtellt.

Ausland.
England. Das ſind Löhne. Die Bauhandwerker

von Mancheſter haben im Einverſtändnis mit den Unter-
nehmern folgende Stundenlöhne feſtgeſetzt: Maurer 80 und
90 Pf. Steinmetzen 70 Pf.; Ziſchler und Zimmerer 70 Pf.
und die Maler 65 Pf.

Oeftreich. Jn Wien droht der Feilenhauerſtreik, der
fich vorläufig auf einige Firmen erſtreckt, ein allgemeiner zu werden,
Die Arbeiter verlangen vor allem die Zurücknahme der Maß
regelu g ihrer Vertrauen eute.

Ungarn Vom Budapeſter Bauarbeiterſtreik. Gegen
immerleute und 3000 Bautuiſchler beabſichtigen, ebenfalls zu

ſtreiken. Das Streik'omitee ſucht die Ausſtändigen ſodiel als mog
lich nach der Provinz abzuſchieben, während die Meiſter verſuchen,
galiziſche Arbeiter heran zu zichen.

Jnternationaler Kongreß für Hrseitrſng
B. Zürich, den 28. Auguſt.

Bei der Debatte über die Frauen arbeit trafen am Donners-
t die beiden Weltanſchauungen, die ſozialiſtiſche und die kapi-
taliſtiſche, an einem der wichtigſten Punkte aufeinander. Wer Geg-
ner der politiſchen und wirtſchaftlichen Gleichberechtigung der

rauen iſt, muß logiſcherweiſe auch Gegner der Frauenarbeit ſein.
s wurde zwar das Familienglück, der ſchwächere Körperbau der

Frau und andere ſcheinbar humane Gründe von den Gegnern insGefecht geführt, aber die Grundmelodie bleibt doch: d hre ſoll
dem Manne nicht gleichberechtigt ſein. Auch ein Teil
liſchen Trades-Unioniſten war gegen die Frauenarbeit.

Von beſonderem Intereſſe wac das Rededuell zwiſchen De
Courtins und Bebel, das den Redekampf um das Grund-
prinzip beſchloß. De Courtins iſt ein vortrefflicher Redner
mächtiges a Leidenſchaft, Temperament, urwüchſige Kraft

er eng

und Gewandtheit kurz alle Waffen des Redners ſtehen ihm zur
Verfügung. Bebel hatte einen nicht unebenbürtigen Gegner ge-
funden. Aber die Logik der Thatſachen iſt unbeſiegbar und macht
unbeſiegbar. Und an dem Ausgang konnte kein Zweifel ſein. Die
Gegenwart, die lebendige, von Leben ſtrotzende, maß aller Uebel
des Kapitalismus üppig wachſende Gegenwart mußte den Sieg
davontragen über die tote Vergangenheit, die von den konſervativen
und katholiſchen Feinden des Kapitalismus ins Leben zurückge-
rufen und aus dem Grabe hervorgeholt werden ſoll.

Die 165 Stimmen gegen, und die 98 Stimmen für den An-
trag Wiart, der die Frauenarbeit prinzipiell verwirft, zeigen das
numeriſche Stärkeverhältnis der zwei Weltanſchauungen, die auf
dem Kongreß einander gegenüberſtehen.Die Detailfragen, welche nach Entſcheidung dieſer Prinzipien

noch ſich darbieten ſind von untergeordneter Bedeutung und wer-
den durchweg meiſt ohne Widerſtand der katholiſchen Arbeiter
partei ziemlich raſch erledigt.

Sehr lehrreich für unſere deutſchen Konſervativen und Zentrums
leute iſt die Energie, mit der die Geſindeordnungen von
den katholiſchen Sozialiſten verurteilt werden. Herr Descourtius,
der Führer derſelben, bezeichnete dieſe „Ordnungen“ als „Ueber
bleibſel des barbariſchen Mittelalters“, die nicht ſchnell genug be-
ſeitigt werden könnten.

Eine Frage, die noch eine Debatte veranlaßte, war die Frage der
Hausarbeit. Die Engländer, bei denen die Großinduſtrie alles
beherrſcht, verlangen die Abſchaffung der Hausinduſtrie sans
phrase. Die Mebrheit des Kongreſſes will aber keine frommen
Wünſche in Beſchlußform briggen; ſie überläßt vorläufig die Ab-
ſchaffung der Hausinduſtrie dem Kapitalismus, der ſie vernichtet,
und begnügt ſich zunächſt mit einer zweckmäßigen und zweck-
genügenden Arbeiterſchutz- Geſetzgebung auch für die Hausinduſtrie.

Am Freitag nahm der Kongreß die Anträge der Sektion über
Nacht arbeit und Arbeit in geſundheits gefährlichen
Betrieben an. Die Nachtarbeit iſt für Arbeiter jegiichen Ge
ſchlechts und Alters geſetzlich zu verbieten, Ausnahmen ſind nur
aus triftigen Gründen der techniſchen Produktion geſtattet. Die

iſt für Kinder, junge Leute und Frauen verboten,
für Männer ausnahmsweiſe geſtattet. Jn geſundheits gefährlichen
Gewerben dürfen Kinder, junge Leute und Frauen abſolut nicht
beſchäftigt werden. Für Schädigungen an Geſundheit und Leben,
von denen Arbeiter in gefährlichen Betrieben betroffen werden,
ſind die Unternehmer geſetzlich haftbar zu machen. Bei außer
ordentlicher Gefährlichkeit eines Stoffes ſoll deſſen Verwen
dung gänzlich verboten werden. Die Beſchlüſſe wurden einmütig
gefaßt.

7 lLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Auguſt 1897.

Achtung, Stadtverordnetenwahlen Vom
kommenden Mitrwoch ab müſſen der geſetzlichen Vorſchrift
zufolge hier die Stadtveror neten Wählerliſten öffentlich aus-
gelegt werden. Wie früher, ſo wird auch in dieſem Jahre
das Nachſehen der Liſten ſeitens einzelner damit beauftragten
Parteigenoſſen geſchehen. Nur diejenigen Wahlberechtigten,
deren Namen in den Liſten enthalten ſind, werden zur Wahl
zugelaſſen. Wer ſich ſein Wahlrecht ſichern will, muß alſo
dafür ſorgen, daß ſein Name in der Liſte ſteht. Bei dem
großen Umfange der Liſten und dei den mannigfachen
Streichungen und Zugängen iſt es leicht möglich, daß der
eine und der andere Name weggelaſſen wird. Um den
einzelnen Wählern Zeitverluſte zu erſparen, iſt die Anord-
nung getroffen worden, daß an nachbenannten Stellen die
Zettel niedergelezt werden können. Jeder Wähler ſchreibe
darum auf einen Zettel ſeine Adreſſe in folgender Weiſe:

Siegesalle 6, Bauer, Bruno, Schneider.
Die Straße mit nachfolgender Hausnummer muß alſo zuerſt
ſtehen, dann folzt der Familienname nebſt Rufname und
zuletzt der Beruf. Die Zettel ſind möglichſt bald, am liebſten
ſchon bis Dienstag, abzugeben bei

Voigt, Reſtaurateur, Ecke der Schmidt u. Merſeburger-
ſtraße,

Alsrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtraße,
Schellenbeck, Reſtaurateur, Pfännerhöhe,
Lehmann, Reſtaurgtenr, Schwetſchkeſtraße 24,
Schulz e, Reſtaurateur, Glauchgerſtraße 33,
Faiqhher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße,
Böttcher, Barbier, Schülershof 1,
Groöthe, Händelpark, Nifolaiſtraße,
Streicher, Drei Könige, kl. Ulrichſtraße 36,
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1,
Expedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21,
Mittag, Reſtaurateur, Albrechtſtraße 43,
Mehnert, Reſtaurateur, Albrechtiſtraße,
Sanow, Zigarrenhandiung, H iſtſtraße 5,
Ebeling, Zigarrenhandlung, gr. Steinſtraße 23,
Zahn, Reſtaurateur, Martinsberg,
Rüdiger, Viktualiengeſchäft, Parkſtraße,
Müller, Stadt Mansfeld, gr. Klausſtraße 22

Die Liſte wird noch erweitert werden durch einige im Norden
der Siadt gelegene Abgabeſtellen.

Die Klempuer haben als Kandidaten für die Ge-
werbegerichts vahlen den Genoſſen Schade aufzgeſlellt.

Verſammlungen. Sonnabend in Halle: Metall-
arbeiter, 8 Uhr, Faulmann. Holzarbeiter, Martinsberg.
Ailgem. Arbeiter-Verein, Statt Mansfeld, große Klaus
ſtraße 22

Sonnabend in Giebichenſtein:
abends 8 Uhr, Wilhelmshöhe.

Sonntag in Halle: Fabrik Land-, Hilfsarbeiterund Arbeiterinnen, Stadt Manesefeld, große Klausſtraße 22.
Bröditz bei Theißen: Volksverſammlung, nachmittags

4 Uhr bei Bock.
Schkeuditz: Merſeburg Querfurter Wahlkreis, nach-

mittags 3 Uhr, Bürgergarten.
da bei Hohenmölſen: Bergarbeiter, nachmittags 3 Uhr,

Teuchern: Konſumverein, nachmittags 3 Uhr.
6 nete nfels: Laſſalle-Feier, Volksverſammlung, abends

Montag in Halle: Arbeiter-Bildungs-Verein, abends

9 Uhr Streicher. uAus dem Bureau des Walhallathegters. Der jetzige
en Spielpian, der durch die neue effektvolle Ausſtattungs-

niomime „Flip, Flap, Flop“ oder Abenteuer über Abenteuer“

Naturheilverein,

eine weitere Bereicherung erfahren hat, geht in wenigen Tagen
ſchon zu Ende. ir raten daher jedem, der ein paar recht ver
So Abendſtunden verleben will, zum baldigen Beſuche unſeres

pezialitätentheaters.
Zeitz. Eine öffentliche Maurerverſammlung fand am

Donnerstag abend im Heiteren Blick ſtatt, die leider nicht ſo be
ſucht war, wie es erwartet wurde. An Stelle des verhinderten
Herrn Tönnies aus Hamburg hatte Dietrich aus Berlin,
der ſich auf einer Agitationstour befindel, das Referat über den
Zweck und Nutzen der Gewertkſchaften übernommen. Der Referent
Kigt namentlich an reichhaltizem ſtatiſtiſchen Material, welche

orteile die Maurer verſchiedener Städte jetzt errungen haben, wo
ſie ſich der Zentraliſation angeſchloſſen haben, gegen früher, wo
alles lokal organiſiert war. In der Diskuſſion ergriff der Maurer
Herr Beyer aus Leipzig das Wort, um in eindrucksvoller Rede
die Entwickelung und den Stand der gegenwärtigen Leipziger
Maurerbewegung klarzulegen. Redner erſucht zum Schluß die
Zeitzer Kollegen, dafür zu ſorgen, daß der Zuzug nach Leipzig
ferngehalten werde. Feſtgeſtellt wird, daß eiwa 6 Maurer aus
Zeitz in Leipzig die Arbeit aufgenommen haben, auch die Namen
derſelben werden bekannt gegeben. Sodann wird beſchloſſen, eine
im September in Altenburg ſtattfindende Maurer Konferenz zu be-
ſchicken und wird hierzu rin Delegierter gewählt. Bei dieſem
Punkte kam es zu ſtürmiſchen Szenen, indem ein Maurer Herr

tto von der Beſchickung abrät. Jhm wird von mehreren Red-
nern, namentlich aber von Beyer bedeutet, daß, wenn es ihm,
Otto, um das Vorwärtskommen der Maurer zu thun wäre, er
ſtets S Organiſation hätte halten müſſen. Nach Erledigung dieſer
Angelegenheit wird beſchloſſen, die Leipziger Kollegen finanziell zu
unterſtützen, und ſollten zu dieſem Zwecke Sammelkarten auf den
einzelnen Bauten ausgegeben werden.

g. Döllnitz. Man ſoll dem Ochſen, der da driſcht, nicht das
Maul verbinden, ſagt ein altes Bibelwort, und doch geſchah vor
acht Tagen in der Braucrei von Hädicke u. Ko. folgendes Als
ein Brauer von einem anderen Ort ein Liter Bier holte, als wo
es ſonſt in der Regel geholt wird, erfolgte wegen dieſes einen
Liter Bieres, der ſogar mit zu den Löhnen zäblt, die
ſofortige Entlaſſung. Wo dies higaus geht, wiſſen wir;
denn der Braumeiſter, ein Herr Rippich, ein ehemaliger Bun-
desgeſelle, beabſichtigt, die organiſierten Brauereiarbeiter, wenn
irgend angängig, zu enttaſſen. Hat ſich doch verr Rippich ſchon
dahin geaußert, er werde den Namen eines Kollegen, dem zwar
gekü. digt worden wor, deſſen Kündigung aber infolge der ſofort
angebahnten Verhandlungen durch Dr. Hädicke ſelbſt zurückgenom-
men wurde, in der Braumeiſter Zeitung veröffentlichen, damit er
überhaupt keine Arbeit mehr dekomme. Die ſchönſte Berrufs-
erklärung im wahren Sinne des Wortes! Oder nicht? Und
doch giebt es in der Brauerei genug Uebelſtände. So erhalten
gelernte Arbeiter den horrenden Lohn von 18 M. pro Woche.
Auch wird gern vergeſſen, die geſetzliche Sonntagsruhe einzuhalten.
Da der 12 Stundentag beſteht, ſo kommt bei 75 Stunden die
Woche, 24 27 Pf. pro Siunde. Vielleicht dienen dieſe Zeilen
dazu, daß endlich Remedur geſchaffen wird.

Sangerhauſen. Wegen einer Grabrede war Genoſſe Herr
ling vom Schöffengericht freigeſprochen, vom Landgericht
S 15 Mark Geldſtrafe verurteilt worden Reviſion iſt ein
gelegt.

Lützen. Neue Bahn. Dienstag, den 31. Auguſt, findet zur
Eröffnang der neuen Bahn von Bahnhof Lützen aus ein Feſt-
zug nach Plagwitz-Lindenau mit freier Fahrt ſtatt.

Erfurt. Der Delegiertentag des nationalſozialen Vereins findet
vom 26. bis 29. September hier ſtatt. Die Tagesordnung lauter:
27. September. Das allgemeine Wahlrecht als Grundlage der
nneren und äußeren Politik. Referent: Prof. Dr. Sohm Leipzig.

Politiſcher Jahresbericht: Fr. Naumann- Berlin. Geſchäftlicher
Jahresbericht: Vereinsſekretär M. Wenck-Leipzig. Das Genoſſen

Kleinbauern. Referent: Landwirt Wilh. Möſer-Niedererlenbach
(Heſſen). 29. September. 1. Unſer Schulprogramm. Referent:
Prof. Rein Jena. 2. Diskuſſion. 3. Wahien.

Kleine Chrontf
Arbeiter-Riſiko. Jn Köllitzſch (Torgau) ſtach dem auf

dem mit Futter beladenen Wagen fahrenden Knecht die lange Schock-
gabel von hinten durch den Hals. Jn Lauchſtädt ſtürzte der
Böttcher Brüggemann 7 Meter hoch hinab,

Schadenfeuer werden gemeldet aus: Halberſtadt (Wirt-
ſchaftsgebäude der ehemals Knockſtedtſchen Zuckerfabrit) Bad
Köſen Wohnhaus und Hintergebäude des Zigarrenfabrikanten
A. Hecklau) Lettin (Scheune).Erhängt hat ſich die unverehelichte A. Walther in Groß-
gräfendorf.

Verhaftet wurde in Blankenburg der dem Trunke ergebene
Lackierer O. Heyer aus Halberſtadt, der ſeine beiden Kinder (ſiehe
Nr. 200) ausgeſetzt hatte.

Geſucht wird von der Staatsanwaltſchaft: der Techniker und
an Georg Körner-Paetz, geb. 22. Februar 1866 zu Braun-

chweig. J
Vermiſchtes.

Eiſenbahngeſchwindigkeiten. Die größte zuläſſige Ge-
ſchwindigkeit beteägt für deutſche Perſonenzüge mit durchgehender
Bremſe 80 Kilometer in der Stunde, kann jedoch unter beſonders
zünſtigen Umſtänden auf 90 Kilometer geſteigert werden. Dieſe
Geſchwindigkeit liegt jedoch keinem Zuge grundſätz ich zu Grunde;
ſie wird vielmehr nur bei Verſpätungen angewendet.

Jm fogenden geben wir nach neueren Veröffentlichungen eine
Zufammenſtellug de ſchuelſtn Züge uf europäiſchen
Bahnen.

Strecke Entfernung in Dauer in Stunden p. Stunde
Kilometern u. Minuten Kilometer

London Briſtol 192 2,15 85Brüſſel Oſtende 126 1,35 80Paris Calais 295 3 42 79Berlin Hamburg 286 3,36 79Berlin Halle 162 2,68 76Berlin Hannover 25 3,27 73Paris Bordeaux 585 8,00 73Berlin Magdeburg 142 1,58 72Berlin-Hannover-Köln 589 835 69Berlin Leipzig 163 2,23 68Wien Peſt 278 4 05 68ünchen Ulm 146 2,10 67Berlin Breslau 329 5,05 65Wien Ehger 456 6,59 65Leipzig Dresden 115 1,46 65Weißen urg Baſel 208 3,13 64Alexandrig Kairo 209 3,20 63Baſtel--Heidelberg 251 4,05 61Berlin Görlitz 208 324 60Wien Bodenbach 529 9,19 57Venloe- Vliſſingen 209 3 40 57Frankfurt Köoln (r. rh.) 220 3 55 56Aſchafferburg--Paſſau 410 7,20 56Win--Tetſchen 458 8,34 54Bologna Brindiſe 763 14,00 54Malmö Stockhoim 618 1240 49Baſel Luzern 94 1 55 49Jrun Liſſabon 1077 24,05 44Nach der Zuggeſchwindigkeit rangieren die einzelnen
Länder alſo: England, Belgien, Frankreich und Preußen, Oeſt
reich Ungarn Baiern, Sachſen, Eiſaß-Lothringen, Baden, Württem-
g. Polland, Jtalien, Rußland, Skandinavien, Schweiz, Spanien,

rient.
Ch. Darwins Standbild. Jm Geburtsorte Shrews-

burg iſt Darwin ſeine erſte Biloſäule geſetzt worden. Das An-
denken des großen Briten bedarf dieſer ehernen Erinnerungszeichen
nicht; es wird ſie alle überdauern.

n 33 an ißt man keinle d völlig unnütz.Ein Land ohne Haustiere.
Fleiſch und genießt man keine Milch;

er Japaneſe reitet nicht ſeine zweirädrigen Wagen werden von
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Sänftenträgern geſchoben. Es giebt weder Pferde, noch Eſel oder
aultiere. Hunde find bloß in wildem Zuſtande vorhandenW kennt weder Jagd noch Hof noch See Sehr

elten findet man einen zahmen Hund: und darn gehört er einenKlhlan der Auch Ziegen, Schafe und Schweine werden in Japan

nicht gezüchtet. An Stelle der Schifwolle benutzt man die äußerſt
billige Seide; wollene Kleide- ſind unbekannt. Hühnex, Tauvenund Enten werden in nur geringer Zahl für den San der Aus-

länder geführt. Ochſen werden in noch geringerer Zahl zum
Zehen des Leichenwagens bei Todesfällen der kaiſerlichen Familie
haltenDas größte Schiff aller Zeiten wird gerenwärtig für

die White- Star-Liwie, Viverpool auf der Werſt von Harland und
Wolff in Queens Jsland Belfaſt, erbaut. Er macht die Meinung
des Norddeutſchen Lloyd zu nichte, mit ſeinem noch unvollendeten
Schnelldampfer Kaiſer Wilhelm der Hroße das höchſt Erreichbare
eleiſtet zu haben. Nicht nur, daß der neue Schiffskoloß den-

jenigen des Norddeutſchen Lloyd in den Schatten ſtellt; er wird
ſelbſt den ehemals ſo berühmten Merrrieſen Great Eaſtern
noch um ein Bedeutendes übertreffen. Der neue Dampfer, der
eine Länge von 21 466 Meter erhait ſoll ſich mit der unerhörten
G ſchwindigkeit von 27 Knoten pro Stunde oder 48 Kilometer in
der Stunde vorwärts vewegen, womit er alles bisher Doge veſene
weit überflügeit. Die Dampfer Lucanig und Campania die vor
dem Kaiſer Wilhelm, der mit 23 Knoten fahren ſoll, als die
ſchnellſten der Welt galten, beſitzen eine Maximalgeſchwindigkeit
von 22 Knoten. Great Eaſtern beſaß bei einer Län e von
207 Meter nur eine Geſchwindigkeit von 14 Knoten pro Stunde.

Bleigehalt des Staubes in Druckereien. Auf Veran-
laſſung der Reichsdruckerti ſind in verſchiedenen Setzerabteilungen
Berliner Buchdruckereien Meßapparate aufgeſtellt worden. Jn
einer Hruckerei war das Ergebnis folgendes Der Bleigehalt des
abgelagerten Staubes vetrug auf einem Formenregal in 10 Zenti-
meter Höhe über dem Fußvoden 0,89 Proz., auf einem Setzbrett
in 52 Zentimeter Höhe 1,73 Proz., auf einem Setzbrett in 96
Zen imeter Höhe 3.59 Proz., auf einem Schrank in 2 Meter Höhe
1,21 Proz. und auf einem Schrank in 225 Meter Höhe 0,62 Pro-
zent. Der Staub zeigte alſo im Durchſchnitt einen Bleigehalt
von 1,6 Proz., eine Menge, wie ſie auch im Staube in anderen
Setzereien gefunden worden iſt. Jn der Luft des unterſuchten
Raumes wurden dei zwei Verſuchen in einem Kubitmeter 1,13
Milligramm und 1,35 Milligramm Staub auf gefunden. Während
300 Arveitstagen würde hiernach bei einem Mittel von 1,24 Milli
gramm ein Setzer insgeſamt 1,86 Gramm Staub mit einem Blei-
gehalt von 0,003 Gramm einatmen Das macht in 33 Jahren
1 Gramm Bler aus. Dieſe Menge dürſte zu gering ſein,
um deti einem ſonſt ſunden Menſchen Bleikrankheiten
hervorzurufen. Zu Feſtſtellungen über die Gefährlichkeit der Blei-
mengen, die ſich an den Händen der arbeitenden Setzer ablaggern
ſcheint es nicht gekommen zu ſein. So weit der amtliche Be
richt. Jn dieſer Geſtalt in er wertlos.

Ziegelpflafter in den Vereinigten Staaten.
iſt das Ziegelpflaſter in Nordamerita ſehr in Aufnahme gefommen;
es beirägt jetzt 44 Progent ſämtticher Pflaſternngen, Aephalt 24
Macadom 32 Prozent. Die Ziegel ſind in einer Hitze von 800
bis 980 Grad verglaſt und
(210 mal 100 mal 6 Millimeter, 230 ma! 109 mal 75 Millimerer)
hergeſtellt.
der Richtung der Straße geſetzt.
Sand mit einer dünnen Betonſchicht darüber.
laufen ſich für Geviertmeter auf 5.60 M. vie

Der Unterbau feniageiralk ter
Hie Koſten be
9.60 M.

Eiſenbahnmaterial. Der Beſtand der Betriebs mittel
der kgl. ſächſiſchen Staatseiſenbahn betrug nach einer ſo-
eben erſhienenen Ueberſicht am 1. Juli d. J 1056 Lokomot'ven,
781 Tendec, 2674 Perſonenwagen, 480 Zugfüh erwagen, 9250 be

16,431 offene Güterwagen normäler Spur,deckte Güterwagen
70 Lokomotiven 260 Perionenwagen, 43 Zugführerwagen, 302 be
deckte Güterwagen, 1120 offtne Büterwagen ſchmaler Spur, 99
verſchiedene Fahrzeuge, 182 Poſtbhureau waren. Neu anzeſchafft
wurden innerhalb des erſien Halbjahres für die norma ſpurigen
Linien 19 Lokomortiven, 8 Tender, 33 Perſonen wagen, 106 bedeckte
Güterwagen, 384 off ne Guterwaren; für die ſchmalſpurigen Linien
1 Perſonenwagen, 14 vedeckte, 29 offene Güterwagen, hierüber 6
ſonſtige Fahrzeuge, 1 Poſtbureauwagen.

Aus dem Reihe
Berlin. Ueber den Prozeß Tauſch hat das kgl. Polizei

räidium e nen ſtenograph ſchen Bericht anfertigen laſſen, deſſen
arbeiten erſt jetzt beendet ſind

gasführlich gehaltene Bericht erforderte einen Konen
aufwand von ca. 8000 und wurde ausgeführt von einem der
bekannteſten Stunograrhen. An er Uebertragung derſelben waren
zeitweiſe bis zu 15 Perſonen veichäftigt.

Berlin. Stile Muſik. Wohl die vunderlichſte Frauen-
beſchäftigung in der Reiche huptſtadt iſt, ſo ſchreibt die Volksztg.

genau und

die der „Geigenſtatiſtinnen“ oder „unmuſikaliſchen Muſikerinnen“.
Die Thätigkeit e Mädchen beſteht darin daß ſie, um das En-
ſemble der Damenkapelle, in deren Dienſten ſtehen, reichhaltiger
erſcheinen zu laſſen, mit ſcheinbarem Feuereifer auf einer eingeſcif
ten Geige hecumſtreichen und dabei die Noten einſehen und um
bärtern, von denen ſie auch nicht die ſeiſeſte Ahnung haben. Für
dieſe Arbeit erhalten ſie 20 25 Mk. pro Monat und Animier-
prozente, deren Höhe ſich nach dem Charakter des Lokals richtet,
in dem ſie ſpielen. Trotz aller Ableugrungen der Wirte, die ſich
der Damenkapellen als Zugmittel zur Anlockung von Gäſten be
dienen, hat die Zahl der falſchen Geigerinnen“ in den letzten
Jahren erheblich ugenommen.

Dresden. Ein blaublütiger Sittlichkeitsverbrecher iſt vom
hieſigen Landgericht auf Grund des 5 176, Abſatz 3 (Vornahme
unzüchtiger Handlungen mit Kindern unter vierzehn Jahren) zu
1 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Es iſt der 21 Jahre
alte Polytechnikumsſtudent Wilhelm Rudolf Karl Herbert Giger
Freiher Eichler v. Eichkron. Das Geſetz droht wegen des in
9 176 3 unter Strafe geſetzten Verbrechens Zuchthausſtrafe bis
zu 10 Jahren an und nur unter Annahme mildernder Umſtände
kann Gefängnis nicht unter 6 Monaten verhängt werden. Da die
Verhandlung geheim war, läßt ſich Näheres nicht feſtſtellen. Recht
auffällig iſt, daß bis jetzt keins der hieſigen bürgerlichen Blätter
über die Sache berichtet hat. Sonſt wird doch gerade über die
Korgange im Gerichtsſbale alles haarklein regiſtriert. Warum
hier nicht
Aachen. Was Kuppelei iſt, darüber hat das Reichsgericht
im Verein mit dem hieſigen Landgericht der Mitwelt eine Auf-
klärung gegeben, die nicht verfehlen wird allſeitig mit bem be
kannten Schütteln des Laienkopfes au genommen zu werden. Nach
einem vom Reichsgericht beſtätigten Aachener Urteil iſt nämlich
die Ueverlaſſung von Möbeln an eine Dirne zur Einrichtung ihrer
Wohnung als Kuppelei im Sinne des 8 I180 d. R. Str.G.B.
aufzufaſſen, woraufhin ein Aachener Möbelhändler L. zu 2 Tagen
G. fängnis verurteilt wurde. Das Landgericht hat auch unlängſt
einen Dienſtmann wegen Kupp'lei verurteilt, der einen Reiſenden
zu einem von dieſem ſelbſt näher bezeichn ten Hauſe, in dem eine
Dirne wohnte begleitet hatte. Bemerkt ſei, daß der Reiſende den
Dienſtmann mit Anzeige bedroht hatte, wenn er den von ihm ver-
langten Dienſt nicht leiſten wü.de. Der Dienſtmann hat ſich bei
dem Erk untnis beruhigt.

Altenburg. Wurſt wider Wurſt. Gegen ſäumige Steuer-
zahler meinten die Bürgervorſtände kleiner Gemeinden ein wirk

Vergnülungen aus und giebt i
Veelleicht hilft das gegen die Deckfelligkeit; ob aber auch gegen die

Koburg,

Seit 1885

werden in zweler tet mennoenen

Die Steine werden hochktant, mit der Längs linie in

ſames Mitte entdeckt zu hahben: man ſchließt ſie von öffentlichen
ihre Namen durch Anſchlag bekannt.

leeren Beutel?
Jagdfreuden. Jn Hroſſenheim auf der Hühner

jagd jagte ein Schütze ſeinein Nebenmanne eine volle Schrotladung

56 9145Aktienbr. Gebr. Schmederer (Sacherlbr.)
46 960

Aktienbrauerei Münchener Kindl
Der umfangreiche,

Vergnügungen.

Aktienbrauerei EberiFaber
Toomasbräu
Salvatorbrauerei

39 261
31 839
690122

Zuſammen erzeugten 25 Brautreien 1 406 035 Hektoliter Bier.

Sonntag, den 29. Auguſt:
Halle, Großes internationales Rad wettfahren, nachmit ags

3 Uhr. Maler, gemeinſamer Spaziergang, 72 Uhr

am Bahnhof oder bis 10 Uhr im Händelpark. Dach-
decker-Verband, abends 6 Uhr Familienabend bei
Faulmann Gartenſtr. 7.

Weißenfels, Laſſalle-Feier, Ausflug 1 Uhr nachmittags.
Heiteres.

Ganz kleine harmloſe Geſchichten“ veröffent-
licht die Münchener „Jugend“: „Faſt in jedem Streit ſind Recht
und Unrecht auf beiden Seiten. Viel Streit und Unrecht würde
eſchlichtet und vermieden, wenn die Richter darnach urteilten.
emand hatte einen andern „Eſel“ genannt und dieſer hatte jenen

„Ochs“ geſcholten. Sie riefen meine Vermittelung an. Ich ſprach:
„IJn der Sache habt Jhr ja beide vollkommen recht ader in der

S habt Jhr Euch beide vergriffen.“ Da waren ſie ſtol, ob
res Rechtes und beſchämt ob ihres Unrechts, verſöhnten ſich gern

und pricſen meine Unparteilichkeit.
Während meines Landaufenthalts kam ich in ein Dorf, wo

man die Schweine in den Häuſern hielt und dieſe Tierlein unge-
hindert durch Stube, Kammer und Küche liefen. „Wie können
Sie nur dieſe ſchmutzigen Tiere in Jhrer Wohnung dulden!“ ſagte
ich zu einem Bauern. „Ooo!“ rief der Mann mit Befremden,
„die unſauberſten Schweine ſind ja gerade die beſten.“

Litteratur.
Der Streik der Hafenarbeiter und Seeleute in Ham-

burg. Darſtellung der Ucſachen und des Verlaufs des Streiks,
ſowie der Arbeits und Lohnverhältniſſe der im Hafenverkehr be
ſchäftigten Arbeiter. Von C Legien. Mit einer Karte des Ham-
burzer Hafens Zweite Auflage. Verlag der Generaikommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands. (C. Legien, Hamburg 6.)
Preis 30 Pf. Die Schrift iſt in der zweiten Auflage um einen
Bogen verſtärkt worden und umfaßt jetzt acht Bogen. Es iſt eine
gedrängte Schilderung der Vorgänge nach dem Streik, der Ver
handlungen vor der Sengats kommiſſion und die Abrechnung der
Streifkkommiſſion angefügt worden.

Ferner ſind auch die Wirkungen dargeſtellt, welche der Streik
auf die Bewegung der Hafenarbeiter und die Arbeiterbewegung
Hamburgs ausgeübt hat.

Daß die Schrift in der Art ihrer Abfaſſung den Wünſchen der
Arbeiter ent'pricht, dürfte daraus hervorgehen, daß die erſte Auf
lage von 10000 Fx-mplaren vollſtändig abgeſetzt iſt.

Briefüaſten der Redaktion.
F. Sch. Wenn Sie den Verſicherungsſchein unterſchrieben

habden, ſind Sie gezwungen, die Police zu nehmen und einige
Jahre lang gewöhnlich ſind zwei oder drei ausbedungen
die Prämie zu zahlen.

V. W. Ginoſſe Karl Brandt iſt am 4. Juni ins Geſäng-
nis gegangen und wird gegen Mitte Dezember dieſes Jahres ſeine
ſäm: uchen Strafen ver üßt haben. Die Klage wegen des Sanger-
haufener Vorfalls (Offiziersbeleidigung) ſchwebt noch.

t daß es auf Wahrheit beruht, daß

J 3 n 44 2der Geſangverein „rrelbert zur Vorjſeier des Sedanfeſtes bei
Sar r Qoc r Mal r Juli bln a uHerrn Löſch im Reſtaurant Jnuſelſchloßchen (Rabeninſel) ſingt.

B. 42 14 x 2 2 nStanbesgmutliche Kariten
Da 26 Auguſt.

Anfneboten: Der Buchhändler Max Kujath und Marie gen. Jrma Lohauſen (Greifs
wald und große Wallſtraße 42). Der Bäckermeiſter Alwin Bornſchein und Minna
Golle (Holzweißig und Leitergaſſe 5). Der Bäckermeiſter Matthias Richter und Lina

3 1 uLeonhard Brzoskowsti und Helene Pottel (große

T. (Herderſtraße 4). Dem Poſthilfs-
boten Friedrich Ludwig ein S. (Jahnſtraße 1). Dem Bierfahrer Albert Lorenz eine
T. Böllbergerweg 85). Dem Kaufmann Friedrich Weber eine T. (Harz 36). Dem
Schriftſetzer Wilhelm Schwarz eine T. (Schmiedſtraße 29). Dem Kaufmann Oskar
Langenberg ein S. Lindenſtraße 79). Dem Kutſcher Hermaun Schmidt eine T. (Glau
chaerſtraße 78). Dem Schloſſer Joſeph Niemezygk ein S. (Beeſenerſtraße 19). Dem
Maſchinenſchloſſer Paul Meier ein S. (Hirtenſtraße 13). Dem Brauer Karl Pechoel eine
T. Böllbergerweg 12). Dem Schmied Albert Kaiſer ein S. Königſtraße 23). Dem

Geſtorben: Des Geſchirrführer Hermann Zöllich T. Martha, 5 T. (Kuhgaſſe 7).
Des Fleiſchermeiſter Wilhelm Möſcher Ehefrau, Emilie geb. Müller, 34 J. (gr. Brau
hausſtraße 10). Der Milchhändler Ernſt Schmidt, 45 J. (Viktoriaplatz 2). Des Tiſchler
Wilhelm Siebke T. Frida, 3 Mon. (an der Baderei 3). Des Schmied Max Reichert

Halle, 27. Au,uſt.
Aufgeboten Der Redakteur Thoms und Marie Herre (Nürnberg und Leſſing

ſtraße 6). Der Schloſſer Herm. Franke und Emma Alt (Martinſtraße 2 und kleiner
Sandberg 20). Der Arbeiter Eſchricht und Marie Richter (Halle a. S. und Alt-
Jeßnitz).

Eheſchliezung: Der Handarbeiter Joel und Marie
Giebichenſtein).

Geboren: Dem Handarbeiter Schulze eine T. (Beeſenerſtraße 7). Dem Bautechniker
Geſchke eine T. (Mansfelderſtraße 10). Dem Keſſelſchmied Georg Reichardt ein S.
(Thorſtraße 26). Dem Dachdeckermeiſter Wilde ein S. Geiſtſtraße 56). Dem Fabrik
arbeiter Jäger ein S. Wuchererſtraße 47). Dem Fuhrherrn Hering eine T. (Zwinger-
ſtraße 8). Dem Handarhbeiter Saal eine T. (Gommergaſſe 11).

Geſtorben Des Schriftſetzer König T. Elsbeth, 1 J. (Liebenauerſtraße 166). Des
Gärtner Block Ehefrau, Auguſte geb. Schrader, 30 J. (Klinik). Des Korkſchneider
Simon T. Gertrud, 1 Mon. (Leſſingſtraße 38). Die Witwe Sanow geb. Schrader,
51 J. (Martinſtraße 8). Des Kutſcher Frellſtedt T. Anna, 6 J. ((Leſfingſtraße 4).

j in den Oberſchenke. Jmmer noch beſſer, als wenn auf der Treib-
à ijagd der arme Treiber arg ſchoſſen wird. 9 Rir glauben nictkLeinefelde. Eiſendbahn. Am 1. September vird die neue O. W. W glauben wicht

Strecke mit den Stationen Breitenbach, Worbis, Wintzingerode,
Ferna, Deiſtungen, Duder ſtadt dem Verkehr übergeben.

Straßburg. Der „Metzer Preſſe“ zufol e erkrankte eine An
zahl Soldaten der Metzer Garniſon am Typhus.

München. Von einem ſchlagfertigen Bauern berichten
die Blätter: Bei der jüngſten Bauernverſammlung in Pfreimd
et CGer Pfa rer von Luhe, die Bauern ſollten mnmeh ihren Juſt (Pirna und Eiſtra).
Hirten folgen und nicht ſo über die Bodenzinſe und, Laſten u eng oper i
Himnpfen Dar uf antwortete ihn Landwirt Vil mee „Chriſtus “Geboren: Dem Kam mann Wilheim Rothe eine T.
ſprach zu Petrus und den übrigen Jungern: „Weidet meine

Lämmer, wveidet meine Schafe!“ Aber vom Scheren hat er
ncchts geſagt.“ Dieſe Worte entfachten bei den Bauern einen
wahre Beifalls ſturm, in dem der Pfarrer unterzing.
München Die größten hieſigen Brauereien haben im letzten

Jahr- 19 gende Biermengen erzeugl. Handelsmann Heinrich Ende ein S. (Partſtraße 17).
Gabriel Sedlmayr (Spatenbräu) 227 731 Hektol.

Löwenbräu 207539Joſ. Sedlmayr (Franziskanerkeller) 165 275
Joſ. Wagner (Auguſtinerbräu) 140 334 T. Gertrud, 2 Mon. (Schloſſerſtraße 11).

Pichorrb. äu 116 450 SallBürgerbräu 97 605Hackerbrän 87 603
Weber (Spiegelſtraße 8 und

r T rc. d tDes geprüften Lokomotivheizer Seyferth T. Elly, 1 Mon. (Meckelſtraßr 15). Der Fleiſcher
Brauer, 52 J. (Klinik)

di iedaktion derzntwortiich B. Thiele in Halle.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Huhbern

s c c 8 Sonntag 2909 AugDie Joſeph Phoites Geſellſchaft Sonntag den 29. Aug
t V d h d n c zerh tit Kr tprod ft(zehn Perio en), Pan omimen Dur- ver! mi Kratprod v

ſteller, mitihrer ſenſation ln Pant mime Freunde u. Sport
„Flip, Flap, Flop“. Die Ueberle-
Truppe, Bravour Parterre Akrobaten.
Das Latori-Trio, Gymn ſtiker am ge
tragenen Balance-Appa at. Jaeques
Dumonts Galerie „lebender Biloer.“

Bellini, Geſangs und TanzDuertiſten.
Fräulein Emnmy Zemitz, Koſtüm

E

Soubrette. e Kart WBaron, se e äner baren 2 htierbändiger.
8 Uhr. Ende gegen 11 UhrBeginn r. Sonntag

(eröffnet im Jahre 1790)
empfiehlt ſeine Lokalnäten:
Prachtvollen Vark,

grossen Saal,
Nebenräume etc. Garten:

zu gütigem Beſuch, den Vereinen und l c J um 7Geſellſchaften zu Ausflügen und Grosses Extra Konzert.
Jm Saule zu gleich erzur Abhaltung von Feſten aller Art.

Max Hofmann.

ſchließlich des Tanzaeldes für Nach-NMorchstern, Schillers 23 mittag und Abend 20 P Kinder unter Mein

Jahren frei MaxVon heute ab nur f. Bier
aus Günthers Brauerei

t d 29.Otto G assert. wen Wert den h
5 f iite Tanz KränzchenM. Hinzes Restaurant, e L ez von 7 ühr an hierdurch

nochmals ergebenſt ein O. Planer-

Reiteburg.Spezialartiſten-Kluh Giebichenſt.

u. Rugkampf. Dazu ladet freundlichſt ein
ehoſſen willkommen.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.

43 h a h e eGiebichenfiein, Bru nenſtr. 18. rerFrüher Weilandes Kurtoffelgeſchäft.Perein „Koſenbund“.
J Die Geſchwiſter Amanda und Sans Von 4 Uhr ab Ball.

ladet reundi. ein Der Vorſtand. S

Keoelsehat- Hans Neun Freikonzert
Geſellſchaſts Haus

Heute Sonntag den 29. Auguſt von
nachmittag 3 bis abends

Gro e Ballmufik. aus bei mir nicht gekaufter Schirme TEntree ße Konzert und getr wird in eigener Werkſtatt ſchnell und Holzpantoffel Fabrik D. Gründe

An Scheibenſchießen m. Gänſeprämien.

G. Lippold

Diemitz.

empfiehlt

Begenscrirzne
in größter Auswahl.

11 Uhr im

empfiehltZeit Deberziehen und Reparaturen Dudenbostel,

Reuſzen. II Kartoffeln llle r e i ar 0 5 i I H ren Garderobe
Gegen 300 Zentner honfine Speiſe-

Kartoffeln ſind eingetroffen u r
kauft ſpottbillig en gros und en

Heute Sonnabend Schlachtefeſt.

ſicherung reeller Bedienung.
Hoch D
feines

per 2 d. 35 2 ſ. zum Ausvutzen werden geſucht von

Jurſt-Jeett, Herlin W.

Otto Knoll's
befindet ſich vom

krober o erhalb des Turmes
Leipzigerstrasse 36.

I. O

und verdetail. Schu Stiefel werden miSchuhe und Stiefel en Hentettteen
ferze dauerhaft beſohlt bei

7 J. Stermicht. alter Markt.

Klavier- Unterricht
Zeitz, Mittelir. 2. f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei

l tücht. Lehrer Einzelunterr.! Woche 2mal)Franz Martini, a 40 f. An jederz. unter X. X. Exp. Ztg.

r Lürſtenmachermeiſter
Geiſtſtr. 18.

v W empfiehlt einem geehrten Publikum alle Verſicherungsonträge abſchließt oder ver
Sorten feine oder ordinäre mittel

Bürſten-, Beſen- u. Pinſelwares etc.
J 0 auf das angelegentlichſte, unter Zu un eb irs geht Vertreter von Volfs-7 Schmeerstrasse 22 au gelegelrt 10 verſich rungen bevorzu t. Offerten unter

Eine Lebensrente
erwiebt ſich derjenige, welcher für eine

Geiftftr. 18. erſte Frurr Verſicherungs Geſellſchaft

A,enten an allen Plätzen des Rezie-

R. O. I8. an G. L. Daube Co.
S e chuhmacher

ch Hans mech. chuhf Karſſtr. ſ.

aurentinsſt. -E.

billig ausgeführt.
v Fleiſcherſtraſe 45. Lhn geſucht.en gros Lager u. Verkauf. en detail Maſchinen ſelbſtändig zuſammen

Sohlossergesellen
auf Teigtrilmaſchinen gegen hohen

Solche, welche obige

Wlhehnehihe, ichiſenſſcinHofmann.

Auguſt lade

gr. Ulrichftraße 50, I.
Sonntag gr. amilienabend.
Hierzu ladet Freunde und Bekannte

n Der Obigeet

Kartoffel -Kuchen,
täglich friſch

empfiehſtt Otto Hänel,
Harz 12 und Geiſtſtraße 46.

Gebr. Kaffee ff. à
Himbeergelee à P

ff. Mohrrübenſaft à
à Pfd. 15

neuen Sauerkohl à

empfiehlt

Kandis: und Weizen-Syrup

neue Heringe s Stück 5—67

A. Trautwein
gr. Ulrichſtraße 31.

Pfd. 1 M.,
d 30 Pf.
Pfd. 18 Pf.

f

d h

Aniverſal-Flechwaſſer

Wanzentinttur, ſiher wirkend,

nur allein ächt in der
Univerſal-Droguerie

Carl Krütgen, Merſeburgerſtraße.

Weißenfels.
Bei Bedarf von Le e
Hüten, Mützen, Schlipſen,

Hoſenträgern, Regenſchirmen
findet man ſchöne Auswahl b

Paul Arlts Witwe
Jüdenſtraße 50.

Gut u. dauern b. gearb. Holzpantoffeln,
Leder-, Blüſch-, Sammet- und Kord-
pantoffeln zu Den tilligſten Fabrikpr iſen.

Hüte und Aützen
mpfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherftraße 41.

x Gebr. Champagnerfſlaſchen kauft
x J. Sternlicht., olter Markt.

SStiefel u. Schuhe
X ſehr dauerhaft, aus guten Zu-
x thaten gearbeitet, empfiehlt zu eil-
x ligen Preiſen
X I. Sternlicht, alter Markt 11.

ſetzen fönnen erhalten de Vorzug.

Ernst Kleine,
Elberfeld Albrechtſtr. 15a.

Tüchtige Erdarb iter werden noch ein
geſtelli. Herm. Preitfter, Maurermſtr.

Giebichenſtein.
Frettchen 5 Mk, auch Fangnetze billig.

gr. Klaueſtr. Hof, J.
Möbl. Schlafſt. ſof. z. v. Wolſſtr. 19, III.

Dankſagung.
Allen denen, welche den Sarg meines

lieben Mannes ſo reichlich mit Blumen
ſchmückten, ſowie demſelben das letzte
Geleit gaben, unſern herzlichſten Dank.
e. Lina Lutze nebſt Kindern.
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W Einlaß 7? Uhr.

zu haben.
Der Vertrauensmann.

S h h h r

Lassaller Feier
Dienstag den 31. Auguſt abends S Uhr im großen

Saale des „Prinz Karl“.
Drogramms a 15 Df. ſind am Eingang und den bekannten Verkaufsſtellen

Deutſcher Mrtallurheiter-Herhand
Sonnabend den 28. Auguſt abends 8 Uhr bei Faulmann, Gartenſtr. 7,

rVersammiunzz.
1. Vortrag über: Des Leibes Notdurft und Nahrung.“

Dr. Voelkel. 2. Abrechnung der Vergnügungs Kommiſſion.
vom 2. Quartal. 4. Verſchiedenes.

u Gen.3. Abrechnung

Der Einberufer.

Konsum-Verein zu Teuchern
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Die zu Sonntag den 29. Auguſt er. ſtattfindende General- Verſammlung
beginnt nachmittags 3 Ahr.

Der Aufſichtsrat des Konſum-Vereins zu Teuchern. E. G. m. b. H.
Petermann, Vorſitzender. e

Anbetung Peretn An Male 1. In Denen
Montag den 30. Auguft 1897 aends S Uhr

2itglieder- Verſammlung
bei Streicher, kl. Ulrichſtraße.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Dr. Voelkel über: „Die
deutſchen Bauernkriege des 16. Jahrhu aderts. 2. Schlußabrechnung vom
Sommerfeſte. 3. Bericht der Kommiſſion betreffs Lokalfrage. 4. Vereins
ange'egenheit.

Um recht regen Beſuch bittet Der Vorſtand.
v. den 29. Auguſt 1897S Ausflug nuch den Serbener Buſch.W Lwmarſch Punkt Z. n e e terte

Uhr von Hitteimann in Trotha.Recht zahlreiche Beteilt gun wünſcht (auch der Geſangsabteilung)
Der Vorſtand.

W

Klempner.
Sonntag den 29. Auguſt in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“

on er und Buall.
Alle Kollegen Ge noſſinnen und Genoſſen ſind hiermit eingeladen
J. nfang abends Uhr. Der Vorſtand.Von nack mitt tags 3 Uhr

i Tanztränzchen.
Verein deutscher Schuhmacher.
Sonntag den 5. September in Osborge Bee Lindenftraße,

7 S12. Stiſtun gsfeſt.
Hierzu werden Freunde und Kolleg n eundlichſt eingel,Anfang 8 en Der Vo r and.
IRaunciicianb Vor

Unſer Kränzchen
findet Sonntag den 29. Auguſt in der „Sachſenburg“, Trotha, ſtatt.

Fr. undlichſt ladet ein e Der Vorſtand.V Ar fan Uyr. R.
Rauch- Klub „„Rlzau W ocs

Heute Sonntag von 3 Uhr ab

Tanz Kränzchen
in Schades Schützenhaus.woeanrent2 ſah Augen. t

Sonntag lade zum V Frühſchorpeun, O. Mittagabends Familienabend freundlichſt ein

Verlosungs-
Gegenstände

zu den billigſten
Engrospreiſen.

Robert PlIötz
R Leipzigerſtr.

17. c

Leiterwagen, J
e biau geſtricher, mi

F Eiſenachſen, äußerſt
P ſolid, 3, 4, 6, 8.50,

10, 12, 14, 17,
20 M.

ober Plötz
m 2valaab e

S Armbrüſte, S
S aAbſchießa dker u.
F Sterne von 50 an aStechvögel, Glüchsräder, J

Laternen, Luftballons

S Robert Plötz
S S SAeipzigerſtr.e

Schnel. ſte und ſauberſteReparatur

Werksiatt
für Schuhwaren

Herrenſohlen 2,50 Mk.
Damenſohlen 1,50 Mk.

gleich darauf zu warten
Verkauf von altem und zurück

geſetzten Schuhwerk.
Anfertiqung nach Maas s,.
Karl Bracklow. ,„„Sbuh-
kl. Ulrichſtraße 35 im Laden)

un Potroleum
à Lir. 16 Pf.

Ia ftrenmös
à Ltr. 55 Pt.

empfiehlt

M. Dudenbostel, u e a
4 er ſeine Uhr qut hn ert haben zweite

mübe ſich zuJ. Uammer,
U«—hrmacher,

12 Le iger rn
re deteirie en

vinnen 30 Minuten,

2 machermiſtr., e

Hänckelparie.
Heute Sonntag

r grosses Konzert.Hierzu S freundlichſt ein Wilh. Grothe.
Anatom ee Heil- u. Kunſtanſtalt.

A von F r ßbekleidungen für
Plattfuß Klumpfuß, unrichtige Gan art,

bei Kindern beſonders zu beachten.
Schwache Füße, verkürzte Füße.7 Fachmänniſche, approbierte Ausführung.

M. Jnjszycek, Halle a. S., Grünſtr. 27.

Neun vingefroſten:
Eine grosse Partie

Buckskin, Chevioi,
garn etc.

für Herren- und Knahen- Anzüge passend

e enorm billig.
Julius Löwinberg.

Manufaktur- und Weisswaren.
Spezialität: Reste,

Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 20, I. Nitage.
Filiale: Dessau, gr. Wallstrasse 7/8.

Kamm-

T 7 in den meisten Kolonialwaren-, k. IZur Haar Droguen- und Setfenhandlungen. k.
e

Dr. Mompen
Keifenputver

e äiegW S ist das beste
und im Gebrauch

uhniimig nd bergWa schmittel der Welt.
Man achte genau auf den Namen „Dr. Thoms on

und die Schutzmarke „Schwan

S J S a W Sln
erhaiten Kunden WVaren aller Lirt

im größten Waren und Möbel Haus

vonD. eI. Hücenarennun,
e bedente: dftes Geſchäft dieſer Art am 4 t zRe, 8

tur gr. Ulrichstr. 51
Eingang Schulftraße.

6 große Läden in den Kaiſerſälen.

Eigene ürbeitsrä um.

44W

und ſchottiſch per Meter I. 50 M. bis

29 Höschen I. 25 35
Korsettes in großer Auswahl 1.75 28

Strümpfe in ſchwarz 1I.25 M. bis 5 Pf.
in braun 63 bis 14 Pf2 J

Handschuhe, zu jedem Kleide paſſend, 7 Pf
von 75 bis

Weisse Hemden von I.50 M. bis 38 of
Schürzen, ganz neue Facon, 2.25 W. bis 10 Pf.

Du m Kincle pfost werreicht diligen S

h

Lichtenstein Sailzmann,
Weissenfe! s

Weisse Kragen 2 Stück für 25 Pf.
Hosenträger und Strumpfbänder s Pf
Sport- und weisse Iemden von 39
Schärpen in allen Größen, rot und g p

geben wir zu jedem Mädchenkleit
7a 18! einen ſchör en Kranz, zu jeden

Das
S*huwaren Lager von
4ug S5uhusert,

7 Letr zgerſreße

e r ne nur zutenKleiderstofte. das Neueſte für die 45 G Anzüge ekonat groler Auswahl itJ 7 J r t 2 nHbſt. Sat'on, per Meter 2.25 M. bis P nur veſte Stoffe und neueite Formren, 75 B. Schuh Waren
W Gestickte Batist- Roben m. Taillen 1.45 5 von 10.50 bis in ar. Aus Preuen.Garnitur per Stück 4.50 bis a M. Hüte in pa. Filz 1,30 M Riepacatures ſofort

Kränzeohen in allen Farben und neueſten 19 Pf Stroh von 25 P n uFormen 1 M. kis Wäützen in Tuch und Sammet, ſehr 22 PfSschärpen u. Zopfbänder in einfarbig 5 Pf klerdſam, 1.50 M. bis Spp za “nn“
Ahrenfabriklag er

gr. Sreinftruße 47 neben Wathalla
iſt wegen ſeiner billigen
Reparaturpreiſe u.
immer anerkannt zuten
Ausführungen
ſtets voran.

Neue zyeder 1 M.. Uhr-
reinigen 1 M., neuer
Zylinder 2 M. Kapſel
15 Pf., Schlüſſel ö Pf.
Garartie 2 Jahre.

Svbfas verk. bill. Georgſtr. 13, vart.
et ſompl tie altenbnden billig zu

alter Biartt 2, im Laden.

ſchiwarz, weiß rot von

Knaben Anzug eine Fahne zu!!!

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Grofß. Duuck der Halleſchen Genoſſen ſchoftsSuchdruckerei (E. G. n 5.) Holle a. S.

2

f.

J
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